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Polnische Helze gegen Sitten
»

Seit dein Zusanniienbruch von 1918 hat sich die polnische Presse
niemals so eingehend und leidenschaftlich mit- Deutschland befaszt wie

nach dem Zo. Januar und vor allem nach dem 5. März d.Z. Was jetzt
in Deutschland geschieht, davon ivissen die Polen, dasz es einen grund-
sätzlichenWandel’bedeutet, und davon fühlen sie, dass es aus der Tiefe-
einos Vsolkstums her»vorbricht,»vondessen Stärke oder« Schwäche sie
vvauch ihr eigenes Schicksal aibhangig wissen. ön ihrer Presse herrscht
ein Diurcheinaiider von Meinungen und cVermutung-en iiber die Wege
und Ziele der Innen- und Auszenpolitik des Kabinetts der nationalen

Diebs-knien»Die Angst iiberwiegt. Aber iiiituiiter werden auch
Hoffnungen laut: Deutschland habe bisher, so heiszt es, in der Welt
eine Reihe von Bundesgenossen in seinem Kampfe gegen Polen-besessen;
nun»aber,da Hitler regiere, sei Deutschland auf dem besten Wege, sie zu
verlieren. »Mit einem Male«, schreibt z. B. die »G039k0Warstglvsk0«-
»wendensich alle Faktoren, die bisher offen nnd gruiidlikhsprodeutsch
gesinnt waren, gegen Deutschland« Damit sind steimaurer,

iHochfinanz und Sozialisten gemeint. Da Deutsch-landes jetzt
smt diesen drei oerdorbeii habe, wsiirden seine austeilpvlktlschenAktionen

ZUder Welt nicht mehr den gewohnten giinstigen ResOUOUZbODIEUfinden-
azu komme noch, wie z.B. die ,,Gatet0 .P01ska«bemekkkk dafk

DEukschland durch die R evolution, die es gegenwärtig im

Innern durchmache,so stark in Anspruch gEUOMMen sel- dass es ivenig
Zeit und Kraft fiir asuszesnposlsitischeUnternehmung-en habe. Und schlief--
ilch sei durch die Mach-tübernahme Hsitlers ci«Uch»uOchdas bisher gute
Verhälznis Deutschlands zur So wjetuiiio n in Frage gestellt. Das

alles, so meinen die Optimisten der polnischen Presse, seien Faktoren,
die geeignet seien, Polens Stellung gegenüber Deutschland zu erleichtern.

.
Was nun die Freimaurer anlangt, so ist es immer schon eine

slxe ödee der polnischen Ratsonasldemoskraten gewesen,dasz die-se das

deutschecVolk besonders in ihr Herz geschlosseuhatten. Dasz die

Marxisten auf die deutschen Ratsionalisvzialisten nicht gut zu sprechen
sind, ist freilich kein Geheimnis; nur gibt es kaum noch ein Land in
der Welt, in dem die Marxisten einen bestiiiinienden Einfluss auf die

Regierungsgeschäftebesitzen. Auch die poliiische Hoffnung auf die

schlechteStimmung der Hochfinaiiz gegeniisberDeutschl-and braucht man

Im Jahre 1933 nicht mehr allzu tragisch zu nehmen; denn die Zeiten,

zu denen Deutschland die kläglich-eRolle einer Kolonie der inter-

dFitsionalenHochfinanz spielteunid sich seine Poliklls VTZUdeu-·.L«eut2u-
bei eärsznrszettelmachten,»vorschreibenließ, sind·g"lukk"llch2·kwelseVot-

»u "dab
as dann das Verhältnis zii Moskau betrifft, so trifft es zwar

z i t. d
man dort die innerdeutsche Entwicklung mit Besvrgnis ver-

spg - f.r9"8folgt aber noch nicht unbedingt, das- sich Null Auch die
audenpoltlschen BeZieh-ungen,die ja auf einer ganz anderen Grund-—

lage .bexuh9"’uarhhaltig verschlechtern. Im iibrigen haben die Polen,
als sle Ihr? Cruppen VOU der Wiesterplatte zuriickzieheii niusIteii, bereits

Histole kosmenidaß auch ihre Spekulation auf die auszenpolitischeBer-
emsamung Deutschlqnpsaus einer Berkeniiung dei« Tatsachen beruht.
Aber wenn sieskhllestllkhauch Just ihrer Hoffnung auf steiiiiaui"er, Hoch-—
smale SOZIOllskVUUnd Sowieks 1Vcht haben sollten, iiiiiszten sie sich
Jud .9u195 sggEIIT VZVHVVUN und. sicherer als das

ILFIAfElhgfteWOHIIVDJIOUirgendwelcher Faktoren
ein

ustqude bleibt Tut den Erfolg der Politik

lade-«Volkes iniiner das Bewußtsein und die Cat-

Deue dok z» ihm selber wohnenden Kraft. Und dasz
iitschlaiid dabei ist, diese Kraft zu Inobilisieren,um sie umso wir-

der poliiischen Presse.

kungsvoller fiir die auszeiipolitische Befreiung ein-setzen zu können, das
wird schliesslich auch von den Leuten in Polen richtig erkannt, die
aus der nationalen Revolution, die in Deutschland begonnen hat, eine

,,Stärkung der polnischen Position« herauslesen möchten.

In einer Hinsicht hat sich die polnische Lage infolge der inner-
deutschen Entwicklung allerdings wir k lich gebessert: die Tat-
sache, das; der Rativnalsozialisinus iii Deutschlaud
zur Macht gelangt ist, hat Polen vor dein Bolsche-
ivisnius gerettet. Was wäre, so muss man sich fragen, aus

Polen gcworbeii, wenn Deutschland weiter in demselben Masse, in dein
es in den letzten Jahren der iniierpolitischeii Schwäche geschehen ist,
dem Bolschewismus zugetrieben wäre? Zwischen zwei Sowjetgroszmächteii
ein-gekeilt, wären die Tage des polnischeii Staates gezählt. Er hätte
nicht den Korridor allein, sondern sein Leben verwirkt. Das zuzus-

geben fällt den Pole-n jedoch sichtlich schwer; nur der ,,Rowg Kurser"
in Posen hat die deutsch-polnischen Beziehungen auch einmal unter
diesem Gesichtspunkt betrachtet und u.a. gesagt: ,,Stellen wir uns

vor, dasz jetzt in Deutschland eine kommunistische Revolutioii ans-

bricht Wir vermöchten unsere Existenz nur als

,,Bundesrepublik«, die sich aus einigen Mittel-

woiewodschaften zusammensetzen wurde, zu retten.

Im Wirklichkeit aber wiirden wir nicht nur die

staatliche, sondern, wer weis-, aukh die nationale

Existenz verlieren« Das heifzt doch nichts anderes, als daf-
bier einmal völlig eiiideutig von polnischer Seite festgestellt word-en ist,
dasj. die Frage, ob Europa bvlschewistisch wird, nicht in Polen, sondern
seinng und allein in Deutschland entschieden wird,»unddaszdie polnische
These vom Schutzwallcharakter Polens gegen die östliche Gefahr ins

Reich der Legende gehört.
Wie gesagt: Die Angst vor Hitler überwiegt in den Äußerungen

Die Angst vor der inneren Gesuiidung und

Kräftigung Deutschlands. die sich friiher oder später notwendigerweise
auch gegen die territorialen Bestimmungen des Bersailler Diktatesl
auswirken musi. Und diese Angst findet ihren bezeichnendstenAusdruck
in mituiiter gerader iviisten Ausbriicheii unsiiiiiigen
H asse s. Es ist iii der poslnischenPresse selten so vie-l gegen Deutsch-
land gehetzt worden ivie jetzt, und selten ist ein deutsch-er Kanzler in

dieserzPresse so gemein beschimpft worden wie Hitler, der dort schon,
alser noch der Führer der national-en Opposition war, stets als der

reinste Tgp des ,,gefährlichen und verbrecherischen Kreuzritters«galt.
Die ivildesten Triumphe hat die Hitlerhetze der polnischen
Presse in den Tagen nach den Reichs- «un·dLand-

tagSIVcthlen gefeiert, als in Deutschland das iiiarzliche Grob-
reinemachen begann und als hier mit ungeahnter Schnelligkeit
all die Leute von der politischen Bildsläche weggewischt wurdeii,»die
man in Polen während der letzten 14 Jahre als die Garanten einer

schwächlichendeutschen Auskenpolitik einzuschätzengelernt hatte. Es

gab kaum eine schlechte Eigenschaft, die von dieser Presse nicht dein

deutschen Reichskanzler«nachgesagtund seiner SA. angehängt worden
wäre: Grausamkeit, Rachsucht und Berlogeiil)eit, Sadisnius, Dumm-

heit und Knlturlosigkeit, das sind so einige von den Eigenschaften,
iiiit denen behaftet Hitler nnd seine Gefolgschaft dem erschrockeneit
Leser der politischen Presse vor-gestellt wurden. Ein Beispiel fiic viele:

Der ,,ölus«ti«owaiinKurier Coidzieniig« schrieb von »dem blutigen
Sturm, der iiber Deutschland wiitet··. Die deutsche Seele sei krank;
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im deutschen Geiiieinschaftsleben könnten »immer mehr Erscheinungen
eines wahnwitzigen Hasses, eines Berfolgungswsahnes und

ladiltischen Vorliebe für Grausamkeiten« beobachtet werden. »Der
,fur«orteutonicus««,hielz es weiter, »die te u t o n i s ch e K a m p f -

furie, durch die die früheren Germanen berühmt waren und die

im Jahre 1914 die deutschen Hunnen zum Malsenmord
der ioehrloseii Bevölkerung in Belgien und zur Ein-

äscherung der Städte Und Dörfer drängte, träumt

von Metzeleien und ruft in gotteslästerlichen Ge-

beten Gott an, dafz er alle Plagen auf die Gegner Deutsch-lands,
vor allen Dingen auf Polen, herabsenden möge. . .«

Der erlteSturm derPolenpresse hat sich nun etwas ge-
le gt. Die Dr o hu n g, dafz die Korrespondenten der Auslandspriesse
ausgewiesen würden, wenn sie in Zukunft ihre Berichte über die Er-

eignisse in Deutschland nicht in einem anständigeren Tone abfalsen
würden, hat offenbar auch auf die polnische Presse ihre Wirkung nicht
völlig verfehlt. Wirklamer als diese Drohung asber ilt noch die

S p r a ch e d e r T a t s a rh e n gewesen: Dalz Hitler binnen wenigen
Tagen alle Widerstände, die feiner Macht vson leiten oppossitioneller

..Parteien und widerlpenltiger Länder entgegengesetzt wurden, nieder-

geworfen hat und dafz er aus einem Bo-like, dalz man für zerspalten,
schwach und verfallen hielt, eine lebendige, zukunftsgläusbsigeund will-ens-

ltarke Gemeinschaft geschaffen hat, das hat offenbar auch manchem
polnischen Zeitungsschreiber klar werden lassen, dafz er diesem neuen

Deutschland mit solch blöder Hetzsereinicht beikommen kann.
Die Feindschaft freilich ilt geblieben; und die

Setze geht weiter, nur dafz sie sich — wenigstens in einigen
Blättern — jetzt nicht mehr so lehr wiie zuerst in diesem unflätigen Ton
persönlicher Gehässigkeit äufzert. Rach wie vor bleibt Hitler — was

er auch tun mag
— für sie der ,,gefährliche Kriegstreiber«, der Polen

nach dem Leben trachtet und die Welt ins Unglück stürzen wird, der

Mann, der »den Reichstag in Brand stecken liesz«,usf. Zu den Teilen
der politilchen Presse, die auch jetzt noch heminungslos in der übelsten
Weile über die nationallozialistilche Regierung berichten, gehören vor

allein —- aber nicht allein —- die lozialistilchen und die
judisrhen Zeitungen Polens, unter den ersteren allen voran

der Kattoivitzer »Robotnik« und unter den letzteren vor allem der War-·

schauer »Ralz Przseglond«. Einige überschriften kennzeichnen zur Ge-

nüge den Tou, in dein der ,,Robotnik«, das polnilche Bruderblatt der

deutschen Sozialdemokraten, über Deutschland berichtet. Es heifzt da

z.B.: »General von Epp, der feine blutigen Pfoten bei
zahlreichen Fememorden gehabt hat··, »Der Mörder

Killinger«, »Der entfesselte Göring ruft zu Gewalt-
tat e n· und B e r b r e ch en auf«, »Deutschland unter der H u n ne n —-

herrlrhaft«, »Göring, die blutriinstige Kreatur Hit-
lers«, »Die Füsze mit Feuer gebrannt··, »Abgelrhni-ttene
R ase n u n d Ohr e n« usw. Die Greuelniärchen,die unter diesen
und ähnlichen iiberschriften voni »Rosbotnik« verbreitet werden, lind
zum Teil eigenes Erzeugnis, zum Teil aber auch d a s P r o d u kt

marxiltischer Hetzer aus Deutschland. Zu den Mit-—

arbeitern des »Rosbotnik« gehört u. a. der landesfliichtige Thes-
redakteur des »Borwärts«,des sozialdemokratischen Zentraslorgans in

Berlin, F r i e d r ich S t a m p f e r. Hitler, so schreibt diese Säule
des gestürzten Systems u. a., müsse jetzt »die A r m e e d e r

Pa r ven ii s u nd B e r br e ch er befriedigen«, »mit ihrem
Plebejerappetit auf Einflufz und Geld«. Er prophezeit
dem Rationalsozialismus ein schnelles Ende; schon jetzt, nach 6 Wochen,

einer
.
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meint dieser »Politsiker«, sei der Ratsonalsozialismus bankerottl
Friedrich Stainpfer mag lich bei solchen öllulionen über sein persönliches
Miszgeschirk trösten; er mag seine etzereien gegen das erwachte
Desutlrhland, nachdem ihm hier der Boden zu heifz geworden ist, im
Auslande fort-setzen. Aber das soll er und das sollen auch die anderen,
die ebenso handeln, bedenken: dasz lie damit tnikbtnur dem deutschen
Bolske (was ihnen ja wohl ziemlich gleichgültig ist), land-ern auch der

Sache ihrer Genossen in DeutlchlsandSchaden zufügen. Göring hat sie
gewarnt: Solange die soziaililtilche Presse des Anstandes in solch
hundsgemeiner Weise gegen Deutschland hetze und fortfahre, das

deutsche Volk in den Schmutz zu zlehetxslvlcmge werde in Deutschl-and
keine lozsialdemokratislche Zeitung erscheinen.

Was nun die jiidiischenZeitungen in Polen anlangt, lo ilt ihre
Wirkung, loweit sie im jiddischen Jargon mit hebräischenBuch-
staben erscheinen, beschränkt. Wichtiger ilt dies Herze, dsie die polnisch-
lprachigen Judenbslätter, namentlich der »Rasz Przegloiid«·,
gegen Deutschland betreiben: Die« Juden, so kann man dort z.B.z
lesen, würden in Deutschland in Konzentrationslager ges-
lperrt und »zu Tode g efoltert"; deutsche Kaufleute wagten nicht
mehr, ihre Geschäftsverbindungen mit Polen zu pflegen,. weit lie lich
sonst Repressalien von seiten der deutschen Behörden aussetzen würden
u. a. in. Die Herze der polnischen Juden gegen
D e utschland wird in groszem Stil organiliert. Ein Beweis hier-
für ilt die Relolution, die der Jüdische Sejinklub in allen ihm
zugänglichen Blättern Polens veröffentlicht hat und in der sich die

jüdischen Sejmmitgslieder als ,,bis in die Tiefe ihrer Seele«

durch die ,,Grauslamkeiten und Martern« erschüttert bes»
zeichnen, denen »die deutsche Judenschaft unter den Augen und

sogar mit Einwilligung der Regierungsbehorden
durch Berbrecherbandeii« ausgesetzt -sei; gegen diese
»sch äiidlich e Barbarei« lege der Klub den »schärfstenProtes«
ein, und er fordere die Welt auf, nsicht zu dulden, dClZ»Ver-
b rech e r mehr als eine halbe Million ehrlich-er, rechtlicher, glä.ubiger,
geschickter und arbeitsamer Juden in Deutsch-land vernichten« Die

jüdilche Sejmfraktion täte besser daran, lich mehr um das Wohlergehen
der Juden in Polen und weniger uni die Ereignisse in Deutschland zu

kümmern, die sie vermsutlsich nur aus Schildersungen von Leuten kennt,
die Deutschland sehr eilig in Richtung Polen verlassen zu müssen
glaubten unsd bei denen es nicht lo ohne weiteres feststeshenmag, ob lie
auch zu den ,,ehrlichen, rechtlichen und arbeitlamen Juden« gehör-end
deren Schicksal die Verfasser der erwähnten Resolution ,,bis in die

Tiefe ihrer Seele erlchiittert«·.
Wohl nirgends wird der zurzeit von der Linkspresse anderer

Länder gegen das nationallozisalsistilche Deutschland eingeleitete »Ver-
leumsdungsfeldzug mit lolrh unverhohlener Freude feltgeftellt wie m

Polen. Und zwar vor allem deshalb, weil man dort annimmt,
dafz sich hier für die polnische Auslaiidspropaganda eine günstige
Gelegenheit bietet, Deutschland vor der Welt als den gefährlichen
und gewalttätigen Kriegstreiber erlcheinen zu lassen, dein gegenüber
Polen die Rolle eines »Friedensgaranten·· zu lpielen habe und dein
man daher »nur des Friedens willena unter keinen Umständen»den
Korridor zurückgebendürfe. Doch scheint man in Polen nicht vollig

davon überzeugt zu lein, dafz es möglich sein werde, mit Idlcheir
Methoden die Entwicklung der Dinge in Deutschland zu hemmen-.
Der ,,Kurjer Poznanlki« (oom 18.März) dürfte recht haben, wenn er
resigniert feltltellt: Es lei zweifelhaft, ob lich Hitsler durch das »Ist-den«
gelchrei« werde einlchüchtern lassen. DkiKk

Muffolints Paktvorschlag.
Der Plan, den Mussoliiii am 18. März Macdonald und Sir Simon

unterbreitet hat und der von diesem gutgeheiszen woriden ilt, hat in der

ganzen Welt ungeheures Aufsehen erregt. Sein Inhalt ist der Presse
bisher allerdings nur in seinen Grundzügen bekannt. Er ist als
übereinkommen der vier westlichen Mächte, d. h.
Deutlchlands, Englands, Frankreichs und ötaliens,
gedacht. Sein Wortlaut legt, wie es heißt, »die gesamte politische
Zukunft Europas« felt und erkennt alle bestehenden Bertragsverpflich-
tungen an. Er lieht einen fünf- oder zehnjährigen Rüstungssk
und politilchen Waffenstillstand vor. Eine Revilion
der Friedensdiktate loll nur durch die Maschsinerie des
Bölkerbundes vorgenommen werden können. D e u t l ch l a n d s

volle Gleichberechtigung soll grundsätzlich anerkannt und in
die Praxis umgesetzt werden. Mit diesen Angaben läfzt lich wenig
anfangen. Weder ilt der Begriff des Rültungs- und politischen
Wsaffenstillstandes klar, noch lälzt lirh erkennen, wie dsie Malchinerie
des Bölkerbundes zwecks Revilion der Diktate in Bewegung geletzt
werden loll. noch kann nian lich recht vorstellen, wie nach dem Pakt-
vorslchlag die deutlche Gleichberechtigung praktisch aussehen loll. Auch
aus dem Echo, das der Borschlag Mussolinis in der Presse der ver-

schiedenen Länder gefunden hat, läfzt sirh über die Bedeutung seiner
eventuellen Verwirklichung nur wenig entnehmen. da lich die Kommen-
tare der Presse ja lediglich auf Berniutungen gründen. Zu D e u tsch -

land Ist der Plan im allgemeinen niit Zurückhaltung aufgenommen
worden. ön öta l i»en wird er als Werk des Regierungschefs natur-
gesmasz lebhaft begrufzt ön England ist iiiau gleichfalls geneigt,
den Vorschlagals ein brauchbares Werkzeug der Befriedung Europas
und der Beseitigung der deutschen Unzufriedenheit mit dein bestehenden
Zustand zu werten. Dagegen hat er in Frankreich wenig Sym-
pathien gefunden, und zwar, wie es scheint, vor allein deshalb, weil

man dort befürchtet, dafz Frankreich sich isn einem solchen·.PcIktdek-

vier Weltmächte gegebenenfalls einer deutsch-englilchkitallPM-ichenantvi
gegenübergeltelltsehen könnte. Bon franzolitlcherSeite with daher zu-

nächst in der Hauptsache die Einbeziehung Polens·iind der
Klein e n Ente nte gefordert. Derselben Aussicht-iltUpturlichauch
Polen, wo man sich durch den BiermächtepaktM seln.er»,,Grolz-"
machtwürde«verletzt fühlt und schon die Gefahr einer Verständigung
zwischen den Grolzmächten auf Kosten Polens herausziehenliehtz«83
ilt im »K«urjerPoranng« von einer ,,D»iktat·urder vier Grohmothe
die Rede und die »Gazeta Warszawlka«lieshtin dem Pakt den Ban rott

des Bölkerbundes bestätsigt,-der Auf dem demokratischen GEVOIZJTM
einer Gleichberechtigung und Gileichbewertungaller Staaten Ohne Ruck-

licht auf ihre Gröfze aufgebaut lei. ·

«

Es hat wenig Sinn, sich ·mit deni Plan eingehendJkl befasseuz
solange sein Inhalt nicht vollständigbekannt Ists »Esbleibt vorerst

nichts übrig, als die grundlatzlichen Forderung-EN- dle Deutlchland zu

erbeben bat, IU betvvent Deutschland mufz nachwie vor daraufbeltehettp
dalz leine militärisrhe sicherhect durch einen Aungi

·

des Rüstungsstandes der abgerülteten Und der schwer bewaffnvdtlt
Mächte endlich garantiert wird. lind es mufz vertanqem

C

der vorgesehene Politische Waffenstillstand entweder erlt XIVMit

tritt, nachdem das Unrecht an den deutschen Oltgrenthtl Mutergöss-
gemacht worden ilt, oder, wenn das nicht der Fall lelnliikohDis013
durch den Waffenjtiiutond wenigstens die grundlzkächtjte zi-
angriffnahme der Oltrevilion nicht«bdeemM ngrOrd-
Davon, ob und wie lich diese Forderungen Mk STIIU

U OWIÖM

Borschlag vereinbaren laslen, wird die deutsche SUSUODMSCh-
hän-gen. Das Recht «l)eutsthl«l1!1dsauß lchekhslk
und das Recht auf Grenztevllloll MU Unter alles

Umständen garantiert werden«
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« Es hak·21’itnoch einer besonderen Drohung des englischen Aufzen-
uuyllkeksmit der sofortigen Einberufung einer neuen Ratstagung des
Volkekbundes bedurft, ehe sich die Polen dazu bequsemtem dem Rats-
belchlUlJFolge zu leisten und ihre ani 6.Riärz gelandeten Cruppen von

der Danziger Westerplattse zurückzuziehen.Der Abtransport ist bei
Nacht und Rebel in einer Weise erfolgt, dafz zunachst Zweifel auf-
tauchten, ob sich die 100 Mann, zu deren Entfernung vom Danziger
Hohesitsgebiet Polen verpflichtet war,.wirklich an Bord des Trans-

Portdampfers ,,Wilja« befanden, als dies-er am 17. März gegen 2 Uhr
morgens das Hafenbecken an der Westerplatte vierliefz. Die Ver-

zögerungder Eruppenzuriickziehung hatte in der Danziger Bevölkerung
eine derarting Hochspannung hervorgerufen, dafz es der Senat sür
notwendig hielt, alle Versammlungen, auch in geschlossenenRäumen, zu

verbieten.

Im Zusammenhangmit dem polnischenVorstofz auf die Weste-rplatte
siit uoxlzein internes französischspolnischesRachspiel zu erwähnen: Der

ftasnzosischeAufzenniinister Paul-Bontour hat seinen polnischen Kol-

legenOberst Beck empfangen und ihm, wie es in unterrichteten Kreisen
heißt,zu verstehen gegeben, dafz Polen in der Revisionsfrage nicht auf
eine UnterstützungFrankreichs rechnen könne, wenn es sich, ivie es im

Fall Westerplatte geschehen ist, zu uniisberlegten Handlungen hinreifzen
laHe Bezeichnsend fiir die Haltung mancher französischer Kreise in

dieser Hinsicht ist eine Äufzerung des nach Danzig entsandten Sonder-

korrespondenten des Pariser ,,I-ntransigeant«,der den Polen den Rat

gibt, ihre Munitsionstransporte künftig über Gdingen zu leiten. Der

Völkerbund habe jetzt den Zwischenfall auf der Westerpliatte geregelt.
Die Soldaten gingen zwar, aber die Westerplatte bleibe
eine Gefah r. Die Verschiffungen von Waffen und Sprengstoffen
würden dort weiter fort-gesetzt wer-den, und weitere ähnliche
Zwischenfälle schienen unvermeidlich zu»sein. Wenn
das Recht Polens auf die Westerplatte auch juristisrh unsbestreitbar
Isei, so sei ihm dieses Recht doch zuerkannt worden, als der Hafen
VDJIGdingen noch nicht fertig gewesen sei. Seither habe Polen einen
glanzend ausgieriisteten Hafen, Gdingen, angelegt, der mit den Garnissonen
des Innern und mit der Hauptstadt durch zahlreiche direkte Züge ver-

bunden sei, die das Danziger Gebiet nicht berühren. Die politische
Flotte könne, so fährt der Bericht fort, leicht die notwendige Wache
für die Munitionstransporte in Gdingen stellen, und die polnische Re-

gierung würde aiuherdem den kostspieligenund gefährlichen Cransport
dlsler heikslen Waren in Danzig vermeiden.

se

Polen hat also die Cruppen zurück-gezogenAber damit ist die
.Wessterplattenfrage noch nicht erledigt: Danzig mufz darauf bestehen,
dafz«Polen sich gänzlich von der Westerplatte zu-
rückzieht sund seine Munitsionskund Kriegsmsateriiasltransporte in
Zukunft über Gdisngienleitet. Danzig mufz weiter verlangen, d ask- ihm
die Hafenpolizei unterstellt wird. Der Senat war he-
lltanntlich Mitte Februar d.I. von der seit 1925 bestehen-den Regelung,
zwonach die Hafenpolizei dem Hafen-a.usschufzunterstand, zurückgsetreten.
In Graf ist nun provisorisch vereinbart worden,»da der bisherige
ZUltandwiederhergestelltwerden solle. Von Daan kann diese Ver-

einbarungnicht als e n d g ü l t i g anerkannt«werden.Wenn der Senat
ihr zugestiinnit hat, so nur deshalb, weil es thn ka Alleindarauf an-

«"!(atn,zunächstein-mal eigne schnell-e und ein-de-utlg-e·VsekutteklungPolens
slm Westerplattenkonfslikt zu erreichen. Von pplulichekSeite wird nun

versucht, die Sache so hinzu.stellen, als ob Dautlg Pukchdie Anwesenheit
der sam 6. März gesliansdeten 100 Mann zum Rurktug m der Hafen-
polizeifrage gezwungen worden wäre und als o-

»

olen damit das

isisgsentlicheZiiel seiner Cruppenslandung erreicht hattet Der polnische
ISolsdat,so konnte man in polnischen Zeitungen»leis·2tl.habe ,,Danzig zur

iBernunft gebr-acht«. So liegen die Verhaltnisse nun doch nichtl
Danzig musfznach wie vor die Forderung erheben, dalt die Hafenpoljzei
wieder dein Kommando seines Polizeiptäiithsen unterstellt wird. Die
Gründe, die es am IS. Februar dazu veranslsafzthaben, zum Schutz seiner
Souveränitätsrechte von der bisherigen Regelung zurückzutreten,he-

istehen nach wie vor. Durch eine klare Regelung, die jedes Reben- und
Gegeneinander in allen Polizeifragen innerhalbdes gesamten Danziger
Hoheitsgebietes a.u·ssrhlsieszt,mufz der Möglichkeit ovrgebeugt werden,

lt von polnischer Seite weiterhin der Versuchgemacht-Wj»1«dpUnter

Hand -in«di-eDanziger Polizeibefugnisse einzubrechen-»Diees auf
Obellrkldder bisherigen Regelung verschiedentlich geschehen-istiDcIs Ilk
Hafenmsgzdadurchzu erreichen, dsafz die gesamte PolizeigewaltAuch tm

a t Akt-etuneingeschränkt in die Hände des Vanilng Senates ge-
Eg Wdi Diese Frage- wsikd auf dem üblichen Genueser-

Wege es Volkerbundes geregelt werden.
O-?

, AIII DsMOIJZTit eine Verordnung der polnischen
RPglEkUNS M Kraft getreten, die sich mit dem Warenverkehr
Zwischen Danzigund Polenbefaszt Es ist notwendig, auf diese etwas

komplizierteFrage naher einzugehen, weil sie für die raffinierte pos-
niskhg Dkosfglungspolitikgegenüber Danzig über-aus bezeichnend ist.
»Macht-erVerordnung werden ausländischeWaren, deren Ein-fuhr nach
«

vlen verbong ist, die aber nach Danzig zur Deckung des Bedarfs
let DOnziger Industrie und Landwirtschaftund des Danziger Ge-

fver
es auf Kontingentschein eingefuhrt worden sind, zur Ein-

uhi nach Polen zugksafjem wenn durch dzie zuständigen
GllsaUtbseh örd en festgestelltworden ist, dafz diese Waren auf dem

.
V lkte der Freien Stadt entsprechen-d,»d.l),sIObearbeitet oder ver-

ekingineranznekFragensentrann Haiennoiizeisanvertraut-le
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arbeitet worden sind, dafz mindestens 50 v.H. ihres Gesaintwertes auf
die Kosten der auf Danziger Gebiet erfolgten Bearbeitung und der
aus dem polnischen Zollgebiete stammenden Rohstosfe und Halb-
fabrikate entfallen.- Auf den ersten Blick erweckt diese polnische Ver-
ordnung den Eindruck, als ob sie der der polnischen Regierung vom

Völkerbund auferlegten Verpflichtung entspräche, ,,alle Mahnahmem
die den Absatz der in Danzig nationalisierten Waren ver-hindern, auf-
zuhebeii«. In Wirklichkeit stellt die Verordnung jedoch eine ge-
schickte Carnung des unverändert fortdauernden
polnischen Wirtschaftskampfes gegen Danzig dar.

Die Verordnung ist nämlich so gehalten, dafz dsie grundsätzlichals

legal anerkannte Einfuhr nationalisierter Waren aus Danzig nach
Polen tatsächlich doch wieder verhindert wird. Denn als zuständigfür
die Feststellung der vollzogenen Riationalsisierung gelten die Finanz-
behörden in Polen. Das bedeutet, das- nach wie vor alle den

Polen kontingentverdächtigenWaren bei ihrer Einfuhr von Danziger
in polnisches Staatsgebiet zu n ä ch st b e s ch l a g n a h mt werden, um

von. den zuständigen Behörden kontrolliert werden zu können. Die-se
Behörden haben es aber bei solchen Kontrollen niemals besonders eiislsig
gehabt. Bestenfalls werden die Waren also mit meist erheb-
licher Verspätung den Empfängern ausgehändigt
werden. Es ist klar, dafz schon derartige Verzögerungen geeignet sind,
den Danzi·g-polnischenWarenverkehr empfindlich zu stören. liberdies
aber haben dsie Behörden in Pol-en gar nicht die Mög-
lichkeit, einwandfrei festzustellen, ob und in
welchem Wertverhältnis Giiter Danziger Kontin-
g e n t w a r e n enthalte n. Die Entscheidung ist also mehr
oder weniger in das freie Ermessen der polnischen
F i n a n z b e h ö r d en g est e l l t. Die Folge ist, sdsafzdie betreffenden
Waren zum Teil überhaupt nicht an den Empfänger gelangen, sondern
asls Waren, deren Einfuihr nach Polen nach Auffassung der Behörden
verboten ist, der endgültigen Beschlagiiahme ver-

fallen. Fiir die Geschäftsleute in Polen ist unter diesen Umständen
der Bezug Danziger Waren mit einem so grofzen Risiko verbunden,
dafz sie es vorzi-e-hen, keine Waren aus Danzig zu beziehen. So war

es bisher schon und sso ist es auch nach dem Inkrafttreten der neuen

Verordnung geblieben.
Polen rechnet nun darauf, dafz die Danziger Firmen, um eine

Beschlagnahnieihrer Waren in Polen zu vermeiden, sich dazu bereit-
finden werden, die fiir den Versansd nach Polen bestimmten Waren
Von den polnischen Zollinsspektoren in Danzig selbst an Ort und Stelle

prüfen zu lassen. Auch darin hat sich durch die neue Verordnung also
nichts geändert: Polen ist nach wie vor bestrebt, die

Danziger Betriebe einer ständigen Kontrolle durch
seine eigenen Beamten zu unterwerfen. Das wider-—-

spricht aber der am 20. cNovember gefällten Entscheidung des

Hohen Kom niissars, in der für die Überwachung der

nationalisierten Waren folgende Bestimmungen aufgestellt worden sind:
Die Feststellung, ob eine in Danzig bearbeitete Ware als -nationalsiisiert
anzusehen ist, ob sie also ungehindert nach Polen ausgeführt werden

darf, soll von einem paritätisch zusammengesetzten
Danzig-polnischen Aussrhufz mit neutralem Vor-

sitzenden getroffen werden, und zwar, wie es gar nicht anders

möglich ist, ian Ort und Stelle, d.h. in den Danziger Betrieben selbst.
Diese Entscheidung ist nun allerdings noch nicht in Kraft ge-
treten. Polen versucht nun, ihrem Inkrafttreten durch seine er-

wähnte Verordnung vorzugreifen Aiis dem Gesagten ist ersichtlich,
dafz diese Verordnung durchaus nicht dazu angetan ist, »die Hindernisse
zu beseitigen, die dem Absatz der in Danzig nationsalisierten Waren in

Polen seit langer Zeit bereitet werden.
»

,
,

Danzig kann sich unter diesen Umständen mit der polnischenVer-

ordnung natürlich keinesfalls einverstanden erklären. Bis zur end-

gültigen Regelung der ganzen Frage musz es daher den Danziger Be-

hörden überlassen bleiben, den Danzig-polnischen Verkehr mit

nationalisierten Waren zu kontrollieren. Demgemäfz hat der

Danziger Senat ein am 20.Riärz in Kraft ge-

tretenes Gesetz über die Regelung des Absatzes
sdxeser W aren erlassen. Der Sen-at erkennt mit diesem Gesetz
feine-Verpflichtung an, fiir ein-e ordnungsgemäfze Verwendung der
Kontingentwaren, d.h. dafür zu sorgen, dsasz diese nicht in nicht
nationzalisiertemZustande nach Polen weiterbefördert werden. Er
Verpflichtetdurli das erwähnte Gesetz die Danziger Bezieher von
Kontingentivaren zur Buchführung und unterstellt ihr-e Betriebe span
Kontrolle; die Danziger Zollverwaltung (und nicht, wie Polen es

wünscht: das politische Zollinspektorat) stellt Veichetulgungen Aus-) OUS

denen sich ergibt, in welchem Masse Danziger Kolltmgenklszkendurch
Bearbeitung oder Verarbeitung in Danzigeine Werterhöhungesk
fahren haben. Durch dieses Verfahren, heifzt es in einer amtlichen
Mitteilung des Senates, werden die Kontrollen, die bisher
durch polnische Zolslinspektoren ausgeübt worden

sind, hinfällig, zumal die Schädigungen und Mifzbräuche dieser
Kontrollen ohnehin zu einer Änderung dieses Verfahrens drängten.
Die Lage ist also so, dafz sich eine polniische Verordnung und ein
Danziger Gesetz, unvereiiibar miteinander, gegenüberstehen Danzig
kann die einseitig getroffene polnische Regelung nicht anerkennen.Und

Polen zeigt keine Neigung, deni Danziger Standpunkt zuzustiinmen.I
Da wenig Aussicht auf direkte Esiniguiig der beiden Parteien bestiehtk
wird sich der fB ölk er bu nd noch einmal damit befassen mussen,



Die Befestigung des Korridors.

ön der polnischen Presse spielt seit einiger Zeit die Frage einer

Befestigung des Korridors eine wesentliche Rolle. All

diese Erörterungen gehen von der Annahme aus, dafz das Gebiet

nördlich der Retzelinie im Kriegsfalle gegen den von zwei Seiten ein«-
setzeniden deutschen Drnck nicht gehalten werden könne, dafz somit
Polen von der Ostsee abgeschnitten sein und der Gdingener Hafen samt
Flotte den Deutschen in die Hand fallen würde. Dabei wird natürlich
niemals Polen als der Angreifende angenommen, sondern immer

Deutschl-and als derjenige hingestellt, der »seine räuberischen Klauen«,
wie es so schönheifzt, ,,nach polnischem Lande ausstrerkt«. Vor kurzem
hat der ehemalige polnische Kriegsminister, General Sikorski, im

»Kurjer Warszawski« eine Aussprache iiber dieses Thema mit einem

ausführlichenArtikel eröffnet, in dem er die Bedeutung stänsdigser«B-e-
festigungen fiir die moderne Kriegfiihrung an Hand der neueren Kriegs-
geschichte nachzuweisen versuchte. Dann ging der Brigadegeneral a. D.
Josef Burchardt in derselben Zeitung in konkreterer Form auf
die seiner Ansicht nach fiir Polen ungeheuer wichtige Frage einer

Befestigung des Korridors ein. Er schätztdie Kosten einer Befestigung
des Korridors und 0stoberschlesiens, der beiden »am meisten gefährdeten
Grenzabschnitte« Polens, auf 300 bis 400 Mill. Jloty. »Ein jedem
Falle«, meint er, ,,wiirden derartige ständige Befestigungen die

Sicherheit unserer Grenzen ungeheuer vergröszern und die Friedens-
stimmsung unseres westlichen Rachbarn beträchtlich beeinflussen.« Die

Ausgabe von einigen hundert Millionen häslt er fiir durchaus tragbar.
sWenn fiir die staatlichen Unternehmungen, die Monopole usw-, etwa
Z Milliarden Jloty Ausgaben vorgesehen seien, so miifzten auch die
Mittel fiir »den Bau der dringend notwendigen Befestigung« auf-
zubringen sein, zumal bei den Arbeiten zahlreiche Arbeitslose be-
schäftigt werde-n könnten. »Unser Geschslecht«,so schlieszt der General
seinen Artikel, »nimnit eine schwere Verantwortung auf sich, wen-n

es ein so inachtvolles Mittel der Garantie des Friedens und der

Sicherheit, wie es die ständigen Befestigungen sind, vernachlässigt.
Unter denen, die aus dem Korridor eine Festung machen möchten,fehlt
natürlich auch der politische General mit dein deutschen Ramen und dein

französischenAdelsprädikat, de Henning M icha e l is, nicht. der
im »Kurjer Poznanski« ebenso wie Burchardt aus finanziellen
Gründen die Verwendung von Arbeitslosen, fiir die jährlich 100 Mill.
Zlotg ausgegeben würden-, bei den Befestigungsarbeiten empfiehlt:
Buddeln und Beton stampfen könne jeder; und der Erfolg sei: Ab-

kiihlung der Kriegsgeliiste in Deutschland.

Die polnische Flotte.
Die »Maeine-Rundschau«macht iiber die Entwicklung der

polnisch en M ar i ne interessante Angaben. Rein zahlenmäfzig
betrachtet, ist der Zustand der polnischen Marine seit der Ablieferung
der in Frankreich gebauteii Jerstörer und drei U-Bsoote nahezu un-

verändert geblieben. Dennoch ist ihre Entwicklung gröszer gewesen,
als es nach aufzen in Erscheinung tritt: D a s alte srh w i m m en d e

Material ist instandgesetzt und verbessert worden;
ältere Schiffe, unter ihnen die ehemals deutschen Minensuchbo-ote, bis

auf
das zum Vermessungsschiff hergerichtete Boot »Meva«, sind aus-

ge chieden und werden durch geeignete, aiuf poliiischen Werften in
Bau gegebene Kleinfahrzeuge ersetzt; das Personal isst nach voraus-
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Polen rüstet.
gegangenen Lehrgängeii in Frankreich auf den sehr eifrig
tätigen Seestreitkräften nicht nur innerhalb der Danziger Bucht,
sondern auch auf weiteren Zahrten nach Stockholm und den Kiisten
der Randstaaten aus-gebildet und gefchiult word-en, undodie pol-
nische Kiiste ist offenbar in einen sehr wirkungs-
vollen Verteidigungszustand versetzt, mit Gdlngen
und dem östlichen Teil der HalbinselHela als Hauptstutzpunktem
Weitreichend sind die Pläne eines Ausbaues der polni-
schen Marine: Schon 1924 entstand der erste Rseubauplan; er

wurde zwar nur zii einem geringen Bruchteil in Angriff genommen
und durchgeführt, das hinderte aber nicht das Entstehen nochweiter-
gehesnder Vorschläge, die von politischen Heifzspornen und militarischen
Verbänden unterbreitet und n-ach-driicklichstvertreten wurden. Von

1930 ab sollten innerhalb zehn Jahren zwei Linien-schiferdrei Kreuzer,
ein Flugzeu·gm-utterschiff,ein Minenkresuzer, zwolf Zerstorer und acht-
zehn U——Bsootegebaut werden. Da sich das als eine finanzielle Un-

möglichkeiterwies; so verlangte man auf jeden Fall den«Bau von

zwölf weiteren UsBootem Zu einem amtlich bekannt-

gegebene-n, im»Haushalt vorgesehenen und in Angrlsf genommenen

Bauplanist es aber nicht gekommen.

Polnifche Frauen im Dienft der Wehthafklgkelk
Seit fiinf Jahren besteht bei dem Staatlichen Amt sur Körper-

erziehung und militärische Vorbereitung der Jugend in Polen ein be-
sonderes F r a u e n r e f e r a t. Seine Aufgabe ist nicht nur d i e

körperliche und moralische Ertiichtigung der
Frauen, sondern aiich deren praktische Ausbildung lM

Sanitäts- und militärsischen Verwaltungs-»Heru-
sp r e ch d i e n st iisf. Die Arbeit liegt in der Hand von Vereinen und

Verbändem an deren Spitze der Frauenbund fiir Landes-
v e rte i d i g n n g steht. Unter ihm arbeiten zahlreiche,nach gesell-
fchaftlicher Schichtung und Weltanschauung recht verschiedene Vereine,
von den Schützen- und Sokolverbänden bis zum Zentralverband der

Arbeitersportorganisationen und den jiidischen Ssportvereinigsungem
S t a at u n d G e m e i n d e n unterstützensie weitestgehsenddurch liber-

"weisiing von libiingsgelände, libnngsräiiinen, iibungsgerät nnd Lehr-
personal. Der Staat verlangt z. B. von seinen angehenden Vo l ks-

fchullehrerinnen, dasz sie auf dem Seminar mehrere Jahre
an der militärischen Jugendausbildung teil-

nehmen, um später »als Pioniere der militärischen Erziehung der

weiblichen Jugend« wirken zu können, und setzt»G a S - u ii d L u s t -

schutz, Geländekunde, Gesiindh·eitslehre,« Ver-

wundetenpflege, Rettungsdienjt, Organisation
der Wehrmacht, ja selbst Schiefzen und Gelände-

fpiele anf ihren Lehrpslan. Besondeien Anklang finden auch unter
der polnischen weiblichen Jugend die nach asnigelsächsischemVorbild ein-.

gerichteten S o m m e r l a g e r. Allein aus dem Bezirk eines, des
Lodzer, Armeekorps wurden im Sommer 1932 gemeldet: ein drei-

wöchiges Lager fiir 200 weibliche Jugendliiche aller Stände, ein drei-

wöchiges Jentrasllager fiir 100 Violkssrhullehrerinnen, ein· zwei-
wöchiges Schwimml-ag·er,ein zweiwöchiges Anfangslager «f«urAr-

beiter-innen usnsd ein vierwöchiges Anfangslager frir Leiterinnen der

jiidischen Frauensportvereine Unter den 700 Jugendlagern der Pfad-
finder war ein groszer Teil den Mädchen vorbehalten. Gas- und

Luftschutzkurse fand-en an allen gröfzeren Krankenhäuserii statt.

Polnisches Ermächtigungsgesetz.
Die politische Regierung hat»imSejm ein Ermächtigungsgesetzvor-

gelegt, nach dem der Staatspräsident bzw. die Regierung auf allen
Gebieten des staatlichen und öffentlichen Lebens Verordnungen mit

Gesetzeskrafterlassen können; nur die Verfassung kann nicht abge-
ändert werden. ön der Begründung heiszt es: »Die wirtschaftliche
Situation in der Welt sowie die Kette der letzten Geschehnifse auf
anderen Gebieten des öffentlichen Lebens haben fiir Polen eine Lage
erzeugt, in welcher schleuiiigstes Handeln der Staatsmacht notwendig
werden kann. önsbesoiidere kann, um gegebenenfalls die erforderlich-sen
Resultate zu erzielen, der Erlasz von Verfügungen mit Gesetzeskraft
notwendig werden. »Umnun die Möglichkeit zu sichern, die erforder-
lichen Gesetze auch in der Zeit, in der das Parlament nicht tagt, zu
erlassen, hat die Regierung den entsprechenden Gesetzentwurf vor-

gelegt.« Der Gesetzentivurf selbst sieht vor, dafz mit Ausnahme der
in der Verfassung vorgesehenenGruiidrechte des Volkes das Recht
zu jeglichem Eingriff in das dtaatsleben und zu jeglicher Initiative auf
internationalem Terrain auf die Regierung übergeht. Mit der An-
nahme dieses Gesetzentiourfs entfällt fiir die Regierung die Rot-

ivendigkeit, das Parlament weiterhin tagen zu lassen.
Ini» ,,6lus«tr.Kurj. Eosdz.«ioird das Ermächtigungsgeserzu. a. in

folgenderWeise begriiiidet: »Z« einer Zeit, iii welcher uns jede Woche
solcheUberraschungenbringen kann, wie die Bankenkatastrophe und
die Erschutteruiig destDollars in Amerika, der entscheidende
H«itle«r-U.insturz »in Deutschland, der ,kalte Putsch’ in

Osterre·ich,die Revolution in«Gri-echenland— von einer Reihe anderer

Ereignissevon groszeinGewicht nicht zu sprech-en —, kann man die

Sejmsessionnicht schliefzein ohne der Regierung die Bewegungsfreiheit
sur den Fall sicl)erzu·stellen,»dasz irgendwelche Ereignisse unverzüglich
gesetzgebende Eiitschlnsse seitens der polnischen Regierung erfordern

wiirden.« Weit-er wird auf die Machtbefugnisse anderer Regierungeii
hingewiesen: Hindenburg besitze dsise volle diktatoriskhe Gewalt auf
Grund des Artikels 48 der Verfassung, Rososevelt habe seine ersten
Anordnungen asufGrunsd eines aus dem Staube der Vergessenheit
herausgezogenen Gesetzes iiber Ermächtigungen aus der Kriegszeitge-

troffen und habe jetzt nach Einberufungdes Kongressesunbeschranlste
Vollmachten verlangt. Die Dollfusz-Regiserung»in.ostekxgikhgreife
Rath den kaiserlichen Dekreten aus der Kriegszeit,ioelcheihr beinahe
unbeschränkteVollmachten geben. Man koniie zahllose Beisiltkeele«d!eiel"
Art anfiihreir Und dann heifzt es weiter: »Die Ungeivobtillkhkeitder

cBJeltsitiiation und derjenigen Poleiis bewirken es, daf- dte neu-Inst-
mächtigungen so umfassend sind, dasz sie keine Ein-

sch ränk un ge n e nthalten. Die Regierung habe aber keineswegs
weltstiirzende Pläne und wolle keineswegs unpOPUlakeGesetzeunter dem
Deckmantel der ErmächtigungendiirchssrhmuggelnsDas habe sie·nicht

nötig. Als Beweis könne die Tatsache dlelleli, dafz die Regierung

unpopuläre Gesetze (gemeint sind z. B. das Hochschulgesetznnd ZOH
SselbitverwaltUUgSngeØdurch das Parlament durchgebrachthat U

Regierung ist es lediglich darum zu tun: VeivesgungsfretsheltZU »Sk-

lGUgen, die ihr in den gegenwärtigenZeit-en des Umfrhwuznzgsnotig
ist.« — Von der Opposition wird das GesetzjaiufllkVlkat-
aber erfolglos bekämpft. Richt, weil ohne die Eriiiachtigunsg5fui die

Opposition die Aussicht vorhanden wäre. ihr unangenehmgsiehezu

verhindern; dazu ist sie auch ohne die Ermächtigung nicht til e1
age,da

die Regierung jedes nicht verfassungsänderndeGeleitömParlament
durchdringen kann. Sondern deshalb bekanint Qle«PP·Osktiondas

Gesetz, weil ihr dadurch die Gelegenheit geUOlUMeEllVlIdp1111 deini Reden

ZUM Fenster hinaus zii halten und die Regierung Unbehindert zu
kritisiereii, wozu sie sonst kaum Gelegellheithal- ·--
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Die Täter von Potempa frei.
Delj »AmklikhePreuszische Presse-dienst«teilte mit: ,,6 m K a m p f

Hin die nationale Erhebung des deutschen Volkes
lMd SkkOftatenbegangen worden, die zu rechtskräftiger Berurteilung
OVFTiUk Einleitung von Strafverfahren geführt haber IN Welchen die
Taler zum Teil auch in Untersuchungs-haft genommen worden sind.

II Würdigung der oaterländischen Beweggründe
der Täter haben die Kommissare des Reichs den kommissarisschen
Juliizmjuisiek ermächtigt. eine Nachprüfung dieser Fälle zwecks be-

schleunigter Durchführung von Guadenasktenzu veranlassen. Auf
Grund dieses Erlasses sind die im August vorigen Fahres voin

Beuthener Sondergericht oerurteilten P o t e m p a e r T ä t e r

Kotkjjch, -Lachmann, Hoppe, Wolnsitza, Müller und

G k zi u p n e r auf freien Fufz gesetzt worden. Dise wegen der gleichen

Straftaten noch in Untersuchungshaft befindlichen Mitangeklagten
Golonibek und Dutzki, die zur Zeit der Durchführung des

Sondergerichtsverfahrens flüchtig waren, wurden aus der Unter-»

suchungshaft entlassen. Der Deutsche Ostsbund hatte sich seinerzeit an

alle zuständigen Stellen mit der Bitte gewandt, bei der Beurteilung
des Falles Potempa die Catgriinde nicht zu übersehen, deren Berück-

sichtigung setzt zur Freilassung der s. Z. zunächst zum Tode Ber-
urteäilten und dann zu lebenslänglichem Zuchthaus »Begnadigten«
geführt haben. Die ,,Deutsche Ostfront« hatte sich sofort nach dem

Regierungsantritt Hitlers an den Reichskanzler und alle zuständigen
Stellen mit der Bitte um sofortige Freilassnng der verurteilten SA.-
Männer gewandt. Die RSDAP. hat ihr Versprechen, ihre Kame-
raden nicht zu vergessen, gehalten.

Bücher züberOstfragen.
«
»Die neuere polnische Geschichtssorschung iiber die politischen Be-

isehnngen Westponnnerns zu Polen im Zeitalter Kaiser Ottos des

Großen« von- Erich Randt. Ostlsa-ndforscl)usngen,Heft 2, Danzisg
1932. — Dsie polnsischen Wissenschaftler behaupten immer wieder, dafz
Pommern schon in den ältesten Zeiten polnischer Geschichte unter

Riieszko I. (um 960) zu Polen gehört habe. Das gerade entstehende
Reich habe hier an der unteren Oder bewufzt von den ersten Anfängen
an nach einem Zugang zum Meere gestrebt. Erich Randt gibt in der

vorliegenden historisch-kritischen Untersuchung einen überblick über

diese Auffassungen, deren Haiuptoertreter u.a· die Historiker St.«Za-
krzewski, Chcuc und K. Cgmsieniecki sind, und widerlegt sie Schritt
fiir Schritt an Hand der Quellen, der deutschen und schließlich der

jüngsten polnischen Forschungen selbst. Er kommt zu dem Ergebnis,
dafz zu Lebzeiten Ottos des Grofzen das pommersche Gebiet nördlich
der Warthe »in keiner Form zn Polen« gsehört hat. Die heidnischen
Posmoranen haben den Rordgermaneu näher gestanden als den Polen,
schon der zahlreichen normasnnischen Siedlsungen an den Küsten wegen.
Politisch lag ihr Schwerpunkt bei dem poslensfeindlichen Wilzensbunsd
westlich der Oder, die polnischen Kämpfe aber gingen hier in keiner
Weise Um den Zugang TUM Meer- Sklk flach dem Tode des grossen
Kaisers, dein Mieszkouiitertan und tributpflichtig war-, nahmen die

Poslanen die ersten Beziehungen nach Rorden auf. . Br.

Raum und cBolk im Weltkriege von Ewald Banse. Bei-lag
Gerhcird Stalling, Oldenburg i.O. 412 Seiten init ll Kartenbeilagen
—»DasBuch, das mit schroffer Rüchternheit ooin Kriege handelt, ist
nichts für weich-liche Gemüten Es deckt die Mängel unseres wehr-
polit-i-schenWissens auf, die sich iim Welt-kriege vor allem auf oölker-
psychoslogischemGebiete bei unserer Führung wie beim ganzen.Bolke
bemerkbar gemacht haben. Aber es erfiillt auch mit Ehrfurcht oor

unserer unvergleichlichen Armee und mit Stolz vor ihren Leistungen
ltn Kampfe gegen Möchte- die ihren Sieg schliesslich nicht einer
heldischen Gesinnung zu verdanken hatten, sondern ·derWirtschaft, der

Technik,der Masse und der Zeit. Der Erkenntnis,«wiediese natür-
lschen·tiberlegenheitsfaktorender Weltkriegsgegnet lichschwächenund

liberwindenlassen, will dieses Buch in erster Linie dienen. Es hat es

llkh nlcht zum Ziele gesetzt, alle die damit zusammenhangendenFragen
erschöpfend zu beantworten. Das wird die

»

Ufgabe einer ganzen
,Wissenschaft, der Wehrwissenschaft, sein." Auf dle Rotweudjgkeikeines

umfassenden wehrpolitischen Wissens bei Regierung, Heeresleitung
und breiter öffentlsichikeithingewiesen zu haben- llt Pas vornehmlichste
Verdienst des Banseschen Buches. Ein Volk, das sich behaupten will,
mufz nicht nur Schlachten zu schlagen verstehen,es mufzwissen, was

es an eigenen Kräften besitzt und wie es diese, Den Feinden umgeben,

dot- Cstbuncl hilft disl

. W Ida ils- holte-? Dann with Mitgliedin tür ihn und Leser tiir

am vorteilhaftesten einsetzen kann; es inufz Bescheid wissen über die

Eigenheiten des Raumes und dessen Verhältnis zum Menschen, iiber
die psychischen und physischen Faktoren, die den Kampfwert der

eigenen und der gegnerischen Cruppen bedingen, über die wirtschaft-
lichen Kräfte und Reserven des eigenen und des gegnerischen Bolkes;
es mufz wissen, dasz Kriege nikht nur mit Waffen geführt werden; dafz
Deutschland den Weltkrieg vor allem deshalb oierloren hat, weil es

ihn fast ausschließlich mit den Waffen geführt, aber dem mörderischen
Propaganda- und Wirtschaftskriege Englands nichts Gleichgeartetes
entgegenzustellen gewufzt hat.

Ewasld Banse gibt eine umfassende Darstellung all dieser Faktoren
und Kräfte, die aus Raum, Wirtschaft, Berkehr und Volksseele ent-

springen, und der Art, in der sie bei Deutschland und seinen Ber-

bün-deten,bei den Gegnern und den Reutralen während des Welt-

krieges in Erscheinung getreten. Er tut das nicht um des theoretischen
Wissens willen, sondern weil wir asus Leistungen und Fehlern der

Vergangenheit lernen sollen fiir die zukünftige Behauptung von Volk,
Staat und Raum. Dr.K.

,,Tag des Buches« und Oslinark.

»

Die Bundesfiihrer der ,,D e utsch e n Ostfront«, Di-. Franz
Ludtke und Di-. Ernst Otto Chiele, haben zum ,,Tag des Buches«
folgende Kundgebnng erlassen:

Das Buch soll wesenhafter Ausdruck der Geisteshaltnng eines
Volkes sein. Biel zu lange haben undeutssche Bücher als Waffe gegen
das deutsche Leben gedient; nun mufz Raum geschaffen werden fiir das

wahrhaft deutsche Buch, das uns Freiheit und Zukunft erkämpfen hilft.
Der nationale Aufbruch hat begonnen. Seine Linie weist in den«

heute zerrissenen und bedrohten Ostraun1, in dem sich einst Deutschlands
Schicksal geformt hat. Die Riickbesiedlung der Ostlansde zwischen Ostsee
und Karpathen war die gewaltigste Tat unserer Geschichte; vom bran-

denburgischspreuszischen Staat, von Königsberg und Potsdani aus er-

folgte geistig und politisch unsere Befreiung: durch Herder und Kant,
durch Friedrich den Grofzen und Bismarck. Ein Sohn des Ostraums,
des Ost-Reiches (0sterreichs) ist auch Adolf H«itler,der Führer unseres
Aufbruchs. öm Ostraum gilt es, Boslksgemeinschasft, Grofzdeutschland
und Ration zu vollenden.

Wir können den Geist der Ostinark bei Aufbau des Dritten

Reiches nicht entbehren. Die »Deutsche Ostfront« fordert daher, dass
in allen deutschen Landen ein ,,Cag des deutschen Ostens« durchgeführt
werde und dafz der nächstsährige Tag des Buches dem ostdeutschen
Buch gewidmet sei.

Diese Rummer umfasst einschließlichder Beilage
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Nach langem, schwerem Leiden« jedoch
nur kurzem Krankenlager. entschlief
heute nacht unsere liebe Schwester

Edith Michaelis
22 Jahre gehörte die teure Heim-
gegangene unserer Schwesternschaft an.

In selbstloser Hingabe und Aufopferung
an ihren Beruf hat sie ihre Kräfte
nicht nur in den Dienst der Nächsten-
liebe gestellt, sondern sie war auch
unserm Mutterhause die treueste Mit-
arbeiterin. Die Heimgegangene wird
als Vorbild treuester Pflichterfüllung
allen, die sie kannten, in dankbarer
Liebe unvergessen bleiben.

Nach langem, mit großer Geduld

getragenem Leiden verschied am Sonn-

abend, den 18. März. 31X2Uhr früh,
versehen mit den heiligen Sterbesakra-

menten, mein innigst- geliebter Mann,
unsertreubesorgterVaterundSchwieger-
vater. Großvater, Urgroßvater, Bruder,
Schwager und Onkel, der

Hauptlehrer i. N.

Johannes Poetsch
Inhaber des Hohenzollernschen Haus-
ordens »unddes Verdienstkreuzes für
Kriegshtlfe, im 74. Lebensjahr.

«

Im Namen der trauernden Hinter-
bliebenen

Albertine Poetsch, geb. Samolewitz

Roentgental, Siemensstr. 12.

Die Beerdigung hat am 22. März 1933 auf
dem Friedhof in Zepernick stattgefunden.

Jn tiefer Trauer

Obetin und Schwesternschaft
des Mutterhauses vom Roten

Kreuz Bethesda.

Landsberg (Warthe), den 17. März 1933.

—

Am Sonnabend, den 4. März, ver-

schied nach längerem schweren Leiden
meine liebe Frau, unsere gute Muttel
und Tochter

Gertrud Frahn
geb. Litschke

im blühenden Alter von 37 Jahren.

Mosis-lia-

separate-ket-
fiir Handbetrieb, f.3001
Stundenl., RM. 90.—,
dto. 400 l NM. 125.—,
unter Garantie abzu-
geben· Andere Größen
nicht«vorrätig.
B.Posster,0hemigk,

Bezirk Breslau.

Pos. Landsmann
evgl.,laus gut. Familie,
26 Jahre alt, 2 Jahre
praktisch in der Land-

wirtschaft tätig,

als Beamter. Angeb.
Für schriftl.

· tJizIrtilefenSchmerz die trauernden
Bartelgdokfm er Ie enen «H

Ott F oallckakbs Von Aivkechtsdokf

Hleecis-this Pesrxrkrdergefbarårlenafovf
—

(Oftpreußen). «- -

l g »
. .

«

. .
«

.

Elftiede j
als Tochter U. 57 an Ala, Kassel.

Gieshiibel, Kr. Lauban (friiher Lawau,
Kr. Jarotfchin), den 14. März 1933.

Des- cstdeutselse Heimatkalendek darf
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mit Ostsca en befahl. Jn den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er einen-Ausschlu«aus dem literarif en
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Glänzende Existenzenis
Anzahlung M.

Pensionshaus mit kl. Land-wirt-
schaft in Codtmoos
Gast-—U..P2Ujidnsh-asus(H«o·hen-

hoteD Im Hochlchwakzwald.. 11000

Peninonsotlla (d1rel(t a.Kurpark)
in bekanntetn Badeort des

Weserberglandes n. Vereint-.
Konditorei- u. Cafe-Grundst. m.

Vollkonzesf i. württ.Sonnner-
u. Winter-kurort (·5khtvarztv-a«ld)

Bill-a im Burget1ltil, erbaut im

Schwarzwald(700 m Höhenslage)
Hotelgrundst m. Confilm-Kino" i.

lebhafter Stadt der Priegnitz
Landhaus-lela (in1 oberbayrx

Stil) in bekannt. Sommer-— u.

Winterkurort d. Bahn Alpen
Sägewerk m.Landtoirtsrh. unweit

- Meiningen (Chiir.). . n.Vereinb.

19 000

30 000

30 ooo

50 000

. 25»o«00l

cBilla i. d. Nähe v; Strah-burg.(C.) 30 000

Zabrikgrdjt i.Altenburg (Thiir.)
n.Vereinb.

Horhherrsch Herrensitj (f. Cr-

holungsheim geeignet) in ehe-
.

mastig. Thür. Residenzstadt n.Vere1nb.
Wohnhaus m. Zimmerei in der

deutschen Schweiz . sit-.

Gutshof m. erstklafL cBauterrain
in bevorzugter Stadtlage von

Zwickau . pro qm 0,60
Cinfsamilienhaus i· Kanton Ziirirh

sfr 10000

Hotelgrdst im Spreewald . . 30 ooo

Berkäufi. od.ju ve"rparht.Dampf-
»

läge- u. Hobelwerk i. Harz n. Ver-einb.

Ausflugslolsasl (Skhsiitzenha«us)in
Mericslsenburg . -. . . . .

Bärkereigrdst. m. ausgedehntem
Kundenjtamm, Rähe Rostocks

,

10000 bis

Miihlengrsdst (Z Co.) inMeckL

Mühlengrdst verb. m. Holzwollses ,
.

.

,fabrikatison in Würti. nzVeremb
Pappenfabrik m. Wohnhaus m

»Wiirtt." . . . . . . n.Verein-b.
Ru-del- u. Ceigwarenfabrik in d.

KreisftaidtWalderlc ,

n.Verein«b.

Grdst 3. Einrichtg einer »Bish-
grofjhandlung geeign., inbe-
.kannte«m Kurort d. Urkermark 20 000

15 000

9 000

15000
13000

Gasthofm. Gesellschaftsfaal,Cafe
zu. Diele in lebh. Stadt Thür.

n. Verein-b.
«

tesl k-d-t. i. lebhaft Sud-Stadt
Hod.LLIBöclrldenburgerBetglandes 20 000

Hotelgrdst. in Luftkurort Schlei. 20 000

sabrikgrdst bei Laubsan 1.Srhles.
n.Ber-einb.

Geschäftsgrdst m. Kolonialw. in

MekkL b.Wismar . 4000 bis

Bärkereigrdst i. lebh. Sud-Stadt
der Altmark . . . . . .

Wohnhaus am Lago maggiorw ,

Unwiesjt Immon slklc U.Vel’eliib.
Ciskhlereigrdst. mit »Mit-bewer-.
kaufsgeskhäftin Ptxna - N.Veretnsb.

Herrschaftssitz in Kreisltadt des

Wejerberglandes . . . . 35000

Vislla in vorliehM"It·Vorort von

München . . . . . . n.Vereinb.
Bina (3 Wsphnuugeinin bedeut.

»

Stadt Thur. . . . . . n.Beremb.

Bild-Prospektek o ft e n l o s.
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l Gitbund - und Geimatnachrichten
«

Beilage zu Nr.18 der Wochenschrist ..Gstland« des Deutschen Ostbundes-USE

Gymnastaldirektor i. »N.Dr. Gskar Liman f.
Der Deutsche Ostbund hat einen sehr schwerenVerlust erlitten. In

der Präsidialsitzung am 16.·März starb platzlich der langsährigeVor-

sitzende unseres Landesverbandes Sachsen-Anhalt, Herr Gymnasial-
direktor i,R, Dr. Oskar Liman in Halle a.d.S., Mozartstr. 12,
Mitglied unseres Präsidinms und unseres Hauptvorstandes, im

74. Lebensjahre-. »

Obwohl er sich schon seit geraumer Zeit nicht ganz wohl fühlte,so
dafz er zur vorletzten Präsidialsitzung ein anderes Mitglied seines
Landesverbandsvorstaiides, Herrn Oberregierungsrat Schlenther, mit-

gebracht hatte, damit dieser ihn für den Fall. dasz er vorzeitig heim-—
kehren mühte, vertreten könne, liesz er es sich nicht nehmen. auch zu
der Sitzung am 16. zu erscheinen. Er war von zu Hause fortgefahren,
ohne dasz ein-e Veränderung in seinem Vefinden zu bemerken gewesen
wäre, beteiligte sich auch an den Verhandlungen des Vundespräsidiums

Wgen Und klaren Geistes, bis er plötzlich infolge eines Gehirnschlages
unisank und alsbald seinen Geist aufgab. Der schleunigst aus der Rach-
bakskhgst herbeigerufene Arzt konnte leider nicht mehr helfen,sondern
nur noch den inzwischen eingetretenen Tod feststellen. Die Sitzung des

Präsidiums wurde, nachdem Vundespräsident Ginsch el dem Ver-

storbenen einen kurzen, herzlichen Scheidegrufz und warme Worte des
Dankes nachgerufen hatte, zum Zeichen der Trauer geschlossen, und die

Mitglieder des Präsldlllnls nahmen von dem so Plötzlich aus ihrer
Mitte gerisseneii tapferen, zielbewuszten Mitkämpfer tief erschüttert
den letzten Abschied.

In Dr. Liman ist ein Sohn der Ostmark dahingegangen, der fast
seine ganze Amtszeit in seiner vstmärkischen Heimat verbracht und der

sein ganzes Leben lang für sie gekämpft hat. Wir haben anläleirh
seines 70.G·eburtstages in Rr.6 des Zahrgangs 1930 vom 7. Februar
seinen Lebensgang geschildert, die Bedeutung seines Wirkens für die

Ostmark dargelegt und sein Bild veröffentlicht. Es sei heute daran

erinnert. dafz Dr. Liman am s. Februar 1860 als Sohn des damaligen
Kreisrichters und späteren Rechtsanwalts und Rotars Wilhelm
ijan und seiner Frau Sophie. geb. v. Scl)achtineiier,in Schiieideniühl
geboren war. Seine Zuqend verlebte er in Erone a.d.Brahe und in
Eottbus. wo er das Gyninasium besuchte. dessen Leitung 50 Zahre
später ihm übertragen wurde. In Eottbus diente er im 52. Infanterie-
Regiinent als EinsährigsFreiwilligeL Nachdem er in Berlin Und
Halle Mathematik und Raturwissenskhoftenstudiert und eine Zeitlang
als Probekaiididat am SophcenkRealgiimnasium»in Berlin gewirkt
hatte, kehrte er in seine ostmarikischeHeimat zuruck. Hier war ok zu-
nächst als wissenschaftlirher Hilfslehrer am Friedrich-Wilhelms-Gum-
nosinw in Posen, dann am staatlichen Gymnasiiim in Rogasen tätig,
seit 1887 hier als fest-angestellter Oberleihrer. Ostern 1889 wurde er

an« das-Gumnasium in Vromberg ver-setzt und 1903 als Leiter an die

neugearündetestädtischeOberresalsschuilein Vromberg berufen. Er baute
die Schule bis zur Untertertia mit grobemErfolg auf, wnkdg aber

schon Mitte 1905 wie-der in den Staatsdienst berufen und zum Direktor
des Grimnasiums in Rawitsch ernannt.

»

Ostern 1909 wurde ihm die eeiiuna dies staatlichenGunmanums in

Vromberq iibertraaen, die er behielt. bis ider Itbergang Bromhgkgs an

Polen sein Verbleiben dort unmöglichmachte. Er ivurde zunächstnach
Leer tOstsriesla«nd) versetzt, bald darauf aber zum Dikokkok des

ZriedrichsVZilhelm-Giiiiinasiuiiis in Kottbiis ernannt. Am s.April1925
trat er wegen Erreichunci der Alteksngnie M den wohlverdienten
Ruhestand iinb siedelte nach Halle a.»d.S. uber, wo einer seiner Söhne
als Rechtsannmlt »und Notar tätig ist.

·

Als Lehrer und schulleiter erfreute sich·Dr.Liman hohen Ansehens.
Seine ehemaligen Schüler brachtenihm bis an sein Lebensende hohe
Verehrung entgegen. Die wichtigenAufgabenals Schulleiter, die ihm
übertragen wurden. bewiesen zugleikl).-»Wlegrobes Ansehen und Ver-

trauen er bei seiner vorgesetzten Vehorzdsegenoß-»
Rean seinem Amte hat er sich seit ieher in besonderswarmer

Weise für die sörderuna des ostmäskischenDeutschtums eingesetzt. »Ein
Vrvmiberg war er viele Jahre lang Vorsitzensder des Landwe-hr-V·ereins
Und sehr bald auch Vorsitzender des Bezirkskriegerverbansdes fur den

chmtmungsbezirkBromberg Die gehaltvvllen. varkenden. mit vater-

ländisches Begeissterungvorgetragenen Ansvrachem die er nicht nur bei

festlichen Veranstaltungen der erwähnten Organisationen. sondern auch
bei vielen andern Gelegenheiten öffentlich hielt. wirkten hinreifzend
und waren in hohem Grade geeignet, die nationale Willensbildung zu
tät-ken-i

Als der Weltkrieg ausbrach. stellte sich Dr. Liman, obwohl 54 Jahre
alt, als Hauptmann der Landwehr sofort für den Heeresdienst zur
Verfügung und war u.a. längere Zeit Vahnhofskommandantan dem

wichtigen Eisenbahnknotenvuiikt Kreuz sowie in anderen Stellungen
tätig. bis er aus gessiindheitlichenGrund-In gezwungen war, den Abschied
zu nehmen. Er besasz neben vielen andern Orden und Ehrenzeicheii das

Eiseriie Kreuz 1. u. 2.Klasse.
»

Der unglückliche Ausgang des Weltkrieges nnd der Verlust seiner
OstiiiärkischenHeimat traf ihn ins Mark. Alsbald nach seiner Ver-

draiigung schloß er sich dem Deutschen Ostbiiiid an, und als er nach

Halle übergesiedelt war, übertrug ihm unser Landesverband Sachsen-
Anhalt sehr bald den Vorsitz. Hier hat er mit unermüdlichem Eifer
und in steter selbstloser Hingabe für dise Sache des Ostens und für die
Zuriickgeivinnnng der uns geraubten Gebiete gewirkt. In warmer,
herzlicherTeilnahme nahm er sich der wirtschaftlichen Interessen seiner
ostmarkischenLandsleute an, ivo er nur konnte. Vor allem aber war
es ihm Herzenssache, für die ideellen Bestrebungen dies Deutschen Ost-
bundes sich mit größter Tatkraft und Zähigkeit einzusetzen. thn ging
es nicht nur darum, die ostmärkischeii Landsleute zu sammeln, in ihnen
die Liebe und Treue zur ostniärkischenHeimat lebendig zu erhalten und
zu erreichen, dafz sie die Anhänglichkeit an die Ostmark und den Kampf-
mut für ihre wirtschaftliche Hebung und kulturelle Förderung sowie
für die Wiedergutmachung des ihr durch das Diktat von Versailles
angetanen Unrechts in die Herzen ihrer Kinder pflanzten, sondern ihm
kam es vor allem auch darauf an, durch unerinüdliche Aufklärungs-
arbeit die Kreise des Vinnendeutschtums über die untragbaren Folgen
des Verlustes der ostmärkischenGebiete, über die Bedeutung der Ost-
mark für den Wiederaufstieg unseres Vaterlandes und über die un-

bedingte Notwendigkeit der Zurückgewinnuiig der uns entrissenen
Gebiete aufzuklären. Mit grofzem Erfolg war er in dieser Hinsicht un-

ausgesetzt inahnend und fördernd tätig, und es war sein Stolz, dafz ge-

rade auch noch in letzter Zeit viele Ortsgruppen des von ihm ge-
leiteten Landesverbandes grosze öffentliche Kundgebungen veran-

stalteten, durch die sie das Vinnendeutschtum iiber die Rot und den
Wert des Ostens aufklärten und namentlich auch in der Presse ver-

ständnisvolle und oft begeisterte Zustimmung fanden.
ön diesem Sinne war er auch im Hauptvorstand und im Präsidium

des Deutschen Ostbundes tät-ig, immer bereit. dein grofzen Ganzen zu
dienen und Höschstleistungen zu geben und· zu fordern. Das Wirken für
sein Volkstum und seinVaterland war ishin innerstes Bedürfnis, auf sein
hohesAlter und seine Gesundheitnahm er wenig Rücksicht.Was sich
oer von ihm verehrteReichskanzler v. Bismarck bei Lebzeiten gewünscht
hatte; in den Sieleii zu sterben, das ist Dr. Liinan im Dienste der os-
markischen Sache, der Sache seiner Heim-at, beschieden gewesen. Ein

iaufrechter Mann, ein Kämpfer, der sein Leben eingesetzt hat für
Heimat, Volkstum unsd Vaterland, ein treuer Ostmärker, der ivusztse,
was die Ostmark für das Reich bedeutet, ist mit ihm dahingiegsangein
Zwar hat er ein hohes Alter erreicht, und doch ist sein Tod viisel zu
früh nicht nur für die Seinen, sondern auch für unseren Ostbund ein-
getreten. Die Lücke, die sein plötzlichesAbt-eben im Ostbund reiszt, ist
schwer auszufüllen, seine starke, von deiitschem ödealismus und ost-
märkischer Treue beseelte Persönlichkeit schwer zu ersetzen. Der

Deutsche Ostbund wird dem Verstorbenen allezeit ein ehrendes An-
denken bewahren.

Bei der Trauerfeier für den Verstorbenen, die vor der

Einäscherung am 20. d. M. in der groszen Kapelle des Gertrauiden-
friedhofes in Halle stattfand, bewies die grosze Zahl der Teilnehmer,
wie grofz dasAnsehsen und die Vesiebtheit gewesen sind, deren sich
Dr. Liman erfreute. Die Ortsgruppen des Ostbunsdlandesverbandes
Sachsen-Anhalt hatten sämtlich Vertreter ents-andt, um ihrer tiefen
Trauer um den Verlust ihres Führers Ausdruck zu gebe-n. Auszerdem
waren mit den Vorstandsmitgliedern des Landesverbandes viele Ost-
bundmsitgliieder aus Halle erschienen, insbesondere vson der von ihm
gegründeten und geleiteten Ortsgruppe Halle ·IT des DeutschenOft-
bundes; aber auch aus den Kreisen der einheimisschenVevolskerung und
von ehemaligen Schülern, die zum Teil von weither gekommen waren,

hatten sich viele eingefunden. Der amtierende Geistliche zeichnete in

groszen Zügen ein packen-des Lebensbild des Verstorbene-m stellte der

Trauergemeinde vor Augen, was er den Seinen als Gatte und Vater
gewesen war, und betonte vor allem die groszenVerdienste.die er sieh
in Krieg und Frieden um das Vaterland und in unermüdlsicherArbeit
uni seine ostmärkischeHeim-at erworben hat. Paistor Ange r man n,
der früher in der Provinz Posen wirkte und setzt in Wittenherg im

Ruhestand lebt, rief dem Verstorbenen namens des Lasndesverbansdes
Sachsen-Anhalt des Deutschen Ostbundes herzliche Worte des Dankes

nakh Und gab der tiefen Trauer über die Schwere dieses Verlustes
Ausdruck. Er hob Dr.Lim«ans bedeutsanies Wirken in der Ostmark
hervor, betonte seine Verdienste um das osttnäkkltheDeutthknnh
seine treue Hingabe an das Vaterland und sein Eintreten fur die

Zurückgewinnungder alten Ostmark und fur den Wiederaufbau des

Vaterlandes bis zum letzten Atemzuge.
· « »

Vundespräsisdent Ginskhel sprach das herzliche Veileid des

gesamten . Deutschen Ostbundes, insbesondere auch des Bundes-

präsidiums und des Hauptoorstandes, aus, betonte, dasz der »Ostbund
am Sarge eines seiner Besten steh-e, gab dem Dank des«ostmarki]chen
Deutschtums Ausdruck für alles, was der Verstorbene in seiner ost-
märkisschenHeimat und für sie geleistet hab-e, für die reiche Saat, die

er dort in die Herzen der Zugend wie der Erwachsenen gestreut und

»die tausendfältige Frucht getragen habe. Er brachte vor allein aber«

den Dank des Deutschen Ostbundes zum Ausdruck für dieselbstlose
Hingabe, mit der Dr. Linian sich im Rahmen des Deutschen Ostbundes
für »die ostmärkischieHeimat, das gesamte deutsche Volkstum und das
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Vaterland betätigt habe, darin ein nachahmensivertes Vorbild fiir
manch anderen Vertreter der Intelligenz, der bei dem Ringen um

diese höchstenGiiter beiseite steht. Echter deutscher Idealismus sei
die Triebfeder des Handelns des Verstorbenen gewesen, der beseelt
war von einem starken Empfinden für Recht und Gerechtigkeit, dem
er Geltung zu verschaffen suchte und wußte, ob es sich um die um ihre
Heimat, ihr Glück und ihr Vermögen beraubten Verdrängten oder
um den Schutz der unter das Zorh der Fremsdherrsrhaft gebeugten
Landsleute jenseits der Grenze und um die Wiedergutmarhusng des

Unrechts an der durch das Versailler Diktat vierzehnmal geteilten
Ostmark handelt. Ein echter Ostmärker, ein echter Preusze, ein echter
Deutscher sei mit ihm dahsingsegangem Wenn Herr Pastor Gürtler

die Ostinärker einmal ein Volk der Gottesfurcht, der Zucht und der

Ordnung genannt habe, so sei Dr. Liman ein leben-der Beweis für
die Richtigkeit dieses Wortes gewesen. Für seine ideellen Be-

strebungen habe der Deutsche Ostbund in Dr, Liman einen besonders
verständnisvollen und tapferen Mitstreiter verloren. Rachdem der

Redner dies in groszen Zügen näher dargelegt hatte, rief er dem

Verstorbenen einen letzten herzlichen Scheidegrusz nach — wobei sich
das Bundesbanner über dem Sarge zum letzten Grusz neigte ——, und

schlofz mit dem Wunsche, dasz der Allmächtige die Tore zur ewigen
Freude dem treuen Landsmann öffnen möge, der einen guten Kampf
gekämpft habe, einen Kampf, den der Deutsche Ostbund mit gr-

sammelter Kraft fortsetzen werde, bis das Ziel erreicht sei.
Eine schier unübersehbare Fülle prächtsigerKranzspenden von nah

und fern, darunter die des Bundespräsidiums mit warmer Widmung
auf den in den Ostbundfarben gehaltenen Schleifen, sowie von Landes-
oerbänden des Ostbundes aus allen Teilen des Reiches bildeten einen
weiteren Beweis für die grofze Wertschätzung, deren sich der Ver-

storbene isn den weitesten Kreisen erfreut hat. Seine Asche wird in

das Erbbegräbnis in Kottbus überführt.

Entschädigungswesem I—-
Uruzug des Reichsentschädigungsamtes.

Die Restverwaltung für Reichsausfgaben (Abwickelungsstelle des

Reichsentschädigiiiigsamtessteilt uns mit, dafz sie ihre Diensträume nach
Berlin RW 6, Luisenstr.36, verlegt hat. Fernsprecher1 Weidendainin
D2 Sammelnummer 539l. Wir bitten alle Geschädigten, die mit der

Restverwaltung fiir Reichsaufgaben noch zu tun haben, dies beachten
zu wollen.

Aussondernng von Urkunden ans den Entschädigungsaktem
Auf einen von uns und der Arbeitsgemeinschaft sder Geschädigten-

verbände gestellten Antrag, die Frist für die Einreichung von Anträgen
auf Herausgabe von Urkunden aus den Entschädigungsakten bis zum
Zi. d. RI. zu verlängern, hat der Reichsfinanzminister geantwortet, dasz
die Asussonderung der zunächstzur Vernichtung bestimmten Akten zur-

zeit in vollem Gange ist, dasz daher eine allgemeine Frist-
verlängerung nicht mehr möglich sei, dasz vielmehr Anträge
auf Herausgabe von Urkunden, die narh dem 5. Januar 1933 ein-

gegangen find, nicht mehr berücksichtigtwerden könnten, soweit es sich
um Entschädigungsfälle handelt, in den-en der anerkannte Schadens-
betrag unter 5000 RRL blieb, dasz dagegen bei den zunächst von

der Vernichtung ausgeschlossenen Schadensakteu über 5000 RRI. An-

träge, die bis zum zi. d.Rt. eingehen, noch berücksichtigt werden
könnten. Der Wortlaut des Erlasses wird den Ortsgruppen des

Deut-schenOstbundes im nächstenRundschreiben der Bundesleitung mit-

geteilt. Wenn also Geschädigte, deren Schaden mit mehr als
5000 RRI. anerkannt worden ist, Anträge asuf Urkundenherausgabe
noch nicht gestellt haben, so können sie solche Anträge bei uns noch ein-

reichen, doch muss dies möglichstbis zum 29. d.RI. geschehen, damit die

Anträge unsererseits der Restverwaltung für Reichsaufgaben bis zum
Zl. d.RI., entsprechend bearbeitet, zugeleitet werden können. Vor-
drucke für die Anmeldung sind von uns kostenlos zu beziehen.

670ige Reichsschnldbuchforderungen.
Wie zu erwarten war, hat die Entwicklung der innerpolitischen

Verhältnisse die Kurse der Reichsschusldbuchforderunsgen günstig be-

einflufzt. Wenn auch nicht zu verkennen ist, dafz die in den letzten
Tagen eingetretene erhebliche Kurssteigerung der Schuldbuchforderungen
auf Anlagen aus Stillhaltegeldern zurück-zuführenist, so konnte man

doch feststellen, dafz ein groszer Teil der getätigten Käufe von Reichs-
schuldbuchforderungen auf Aufträge privater Personen zurückzuführen
war. In Fachkreisen wird die voraussichtlsiche Entwicklung der Schuld-
buchskurse weiterhin günstig beurteilt. Es ist jedoch nicht ausgeschlossen,
dafz nach der groszen Kurssteigerung der Schuldbuchforderungen vor-

übergehend ein Rückgang um mehrere Prozent eintreten kann.

Gegebenenfalls dürfte sich hierdurch für die Besitzer der kurzen Fällig-
keiten eine günstige Gelegenheit bieten, ihre Schuldbuchforderungen in

spätere Fälligkeiten umzutauschen.
Am 22.

d. hörten rvir folgende uiiverbiiidliche Verkaufskurse:
lI I lI

1933 99y4 o.H. 99 o.H. 1939 ..88 v.55. 85Ziv.35.
1934 98

» 975
» 1940 86

» 85
»

1935 96 » gM
» 1941 86

» 845 »

1936 9M » 93
» .1942 . ssxs

» 84 »

1937 aoZ » 89Z
» 1943—48 seZ ,·, 835

»

i93»8 89 »
88

»

Wiederaufbauzuschläge 1944—1945 4SZ v.H., 1946—1948 455 v.H.

H Aus der Bundesarbeit.——-I
Landesverband Berlin-Brandenburg

Die Ortsgrnppe Berlin-Hermsdorf veranstaltete am 25. Februar
im Lindengarten eine Werbeveranstailtungim Rahmen eines os -.

deutschen Abends bei uber Erswarten gutem Besuch. Für den
musikalischen Teil hatte sich das Orchester des Kapellmeisteks Herrn-«-
Tito Murzilli, Hermsdorf, uiieigennützerweisezur Verfügungs
gestellt. Frau Schäfer, Hermsdvrf, sang mit Orchesterbegleitung.««
»Die Ehre Gottes« von Beethoven und erntete verdienten Beifall-«
Der l. Vorsitzende, Herr- Rittmeister a. D.--Ble e k et-Kohlsa a t,!
begrüfzte die Festversammlung, insbesondere den Pkäsldenten des-«
Deutschen Ostbundes, Herrn Ginsschel, und als Vertreter des Landes-«
verbandes Herrn Rektor a. D. Schober, und brachte seine Freude be-«
sonders darüber zum Ausdruck, dafz die andern Vereine so zahlreich·s·
durch Abordnungen vertreten seien und führte weiter aus, dasz nur

eine nationale Einigung auf breiter Grundlage unser Volk wieder

emporzufiihrenimstande sein werde. Der cliiännergesangiverein,,Frol)-
sinn«, Reinickendorf, erfreute unter Leitung seines Dirigenten Herrn
Lehrer Lobeth die Hörer durch das Bundeslied von Mozart unds
,,Gottes Allmacht« von Beethoven und weitere gesanglkkhe Einlaqenk
die alle starken Beifall ernteten. Herr Gsinskhel hielt einen-

eineinhaslbstiindigen weit ausholen-den Vortrag über das»Srhirksaldess
deutschen Ostens auf Grund geschsichtslirherTatsachen. Dies-e Tatsachen
treten der poilnisrhen Behauptung entgegen, dafz das Weichselland und"
Ostpreuszen vor der Völkerwanderung po-ln-isrh-—slawiischgewesen oder:
während der grossen Wanderepoche von germanischen Stämmen völlig«
verlassen worden sei. Der Redner wies auf die Tatsache hin. dass
man Deutschland, nachdem es 28 Völker jahrelang siegreich bekämpka
ein Vierzehntel, und damit ein an Bodenschätzen sehr reich-es Lands
durch den Srhandvertrag, der sich immer mehr zsu einem Fluch für»
die gesamte cMenschheit auswachse, geraubt habe. Der Vortragende
bewies, dafz die Frage der Wiedergewinnung des Ostens nicht eine
rein territoriale sei, sondern eine Frage, bei der es um Gedeih und«
Verdersb ganz Deutschlands gehe. Im Osten liege die kosloniale Zu-«
kunft unseres Baterlandes. Die von Anfang bis Ende spannenderl
uiiid nnt ausgezeichneteni Temperament dargebrachten Ausführungen
riefen die Begeisterung der Versammlung hervor. Das Deutschland-;
lie-d»undder Fahnen-ausmar-sch beendeten den ersten Teil des reich-»-
haltigen Programms. — Rarh der Pause spielte Herr Kapellmeister
Riurzilli eine eigene Komposition ,,Abschied von Resapel«.·, durchs
die er fich »als ein tüchtig-er, technisch versierter Geiger bewies, dem»
starker Beifall lohnte. Der gemeinsame Gesang des Weichselliedes
leitete zu dein fesseliideii Filtn einer Zung-Kyffhäuser-Fahrt ,,Gen
Ostland wollen wir fahren«.iiber, den Landsmann, Lehrer Pauli;
verführte. Der Film zeigte neben der Wanderfahkk, den Sport-.
übungen und den vaterländischen Veranstaltungen des KyffhönlekÄZ
bundes die Schönheiten des Ostens in landschaftlicher und ltödtessk
baulicher Beziehung. Besonders sei erwähnt die Vorführung dst

Baulichkeiten des Deut-schen Rittervrdens und des Tannenbergs
denkmals Die einstiindige Fi-lmvvrfiihrung, die mit gröfzter Spannung
entgegengenommen wurde und groszeu Beifall auslöste, beendete in
vorgerückter Stunde das gemeinsam gesungene RiederländischeDank-

gebet.

Landesverband Freistaat Sachsen. .

Ortsgruppe Dresden. In der im Italienischen Dörskhen VOUJ
1·Vorsitzenden,Herrn Oberfachsschuslrat F r a tzk e , geleiteten Monats:
versasmmslunglas die bekannte SprechskünstlerinFrau Gefksokhy
Eder nach einem kurzen Abrisz des Lebens-laufes der in Konthbekg
lebenden ostpreüszischenDichterin Adda v. Königsegg beten
Revelle »Senskrechte Sachen«. Mit herzlichem Humor gsibt die

Mkhterin einen Einblick in das ostpreuszisrhe Landleben. Herr Kaufs-
mann Werckmeister schilderte dann seine jüngsten ,,Reise··»-
erlebnisse aus Bromberg«. Rach 13 Zashren sah er die
ehemals-so schmucke, fast rein deutsche Stadt Bromberg das erst-Umsl
wieder. Schon das äuszereBild der Stadt ist ein trübes. Der Bohllzs
hof, erst kurz vor dem Kriege mit grofzen Kosten zu einem Schmukkf
stüclcum«geb-a«ut,ist schmutzig, vernachlässigt. In der Both-Itse Ungka
zerlumpte Gestalten. Die Häuser der verwahrlosten Straljen lMd thkkk
lang nicht abgeputzt oder gestrichen werden. Die Beleuchtungist
kärglich. Deutsche Inschriften fehlen. Das Mislität- das losllkkeinen
schlecht-en Eindruck macht, hatte zur Hälfte trotz grober Kalte keine
RiänteL Ein evangelischer Friedhof soll auf Ankkag der Pol-
nissrhen Bevölkerung zum VergnügungleCkk (l) eingeebnstt
werden. Eine Beschwerde beim Gericht MAX-gewesen.Ein Einsntllch
beim höchstenGericht in Warschau soll die Rettung der gehSWFLv
Stätte versuchen. Die Deutschen, die in Bromberg 1918 74 0«00Ein-
wohner ausmachten, sind auf 11000 Tussanimengessrhmolzemsie sindverk-
armt, verbittert, niederg«ehalten. Reicher Beifall belohnte beide

Vortragenden.
Landesverband Sachsen-Anhalt· o

»

okksgkuppk Gkäfenhainicheiu Die verhältnismäßigHängebktsgkuppe
hatte sirh in ein-er groszen Kundgebung eine gewang Udfgae gestellt,
die sie glänzen-dgelöst hat. Der gute Besuch Des Akgnlsdieuglevon

dem lebhaften Interesse für dise Ostmarkenfrage.
Der

lnlaung waren

asUkh die Okksgkllppvn des Landesverbcindes CUS..H"0«2.B««9kald
(mit Jugendgruppe) und Wittenbekg, aus Grafenhainicheii: di-
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RSDAP mit Frauenscl)aft, der Sängerkreis, der Kriegerverein, der
Ciirnoerein, der Luisenbund, der Fra-uenoerein, die evangelische
Zugendgkllppkg der Handlungsgsehilfenverband und die nationale
Schülekschaktasus Radis gefolgt. In passenden Konzertweissen gelang
es der Kapelleder Freiioilligen FeuerwehrsZschornewitz unter meister-
haster Leitung ihres Dirigenten Hiermann VZildgrub e, angenehme
Untkkhaltung zu bieten. Rach dem Einmarsch der Fahnen, einein von

d—eniOberrealischiilerSchulzsRadis vorgetragenen Prolog und einein

Eth des Gesangvereins ,,Sängerkreis« hiefz der Vereinsvorsitzende
.Kutter die auswärtigen Landsleute sowie die aus Gräfenhainsichen

erschienenen Korporationen herzlich willkommen. Besondere Ve-

gkiifJung widmete er dem Vorsitzendendes Landesversbandes Sachsen-
Anhalt, Gymnasialdirektori.R.Liman-H-alle, der hier zum letzten-
mal vor seinem plötzlicherfolgten Code das Amt dies Landesverbandss

vorsitzsenden ausiibte, und dem Reichsjugendfiihrer Dr. Thiele-
Berlin. Das»Ziel mussesein, die verlorenen Gebiete wiederzuer-
langen. Dadurfe kein Opfer zu hoch sein. Mit seinen von Heimat-
liebe durchsgluhteii Worten fand er bei den Erschieneneii ein nach-
haftlges Erbo· Anschliefzend gab er die telegraphisch iibermittelten
Stube der hiesigen Stahslhelmgruppe und die Gliickwiinsrhe der Stahl-
helmgruppe Zschornewitzstlpa bekannt. Dr. Liman begrüfzte die

GräfenhainicherOstbundortsgruppe. Er versicherte, dasz alle gern ge-
kommen seien, um der fleifzigen kunidgebenden Ortsgruppe fiir ihre
riihrigie Arbeit Anerkennung zuteil werden zu lassen. Haben sich doch
alle Landsleute in der Rähe und Ferne zu einer Schimsalsgemeinsrl)aft
eng verbunden. Chr Sinn-en und Denken, Schaffen und Streben gelte
dem Osten unseres V-aterlandes, dessen Bewohner in der Gewifzheit
gestärkt werden müssen,dasz man iin ganzen Deutschen Reiche mit ihnen
initfiihlt. Rach einem Rückblick auf die wechselvolle Geschichte des

Ostens hob er dessen hohe Bedeutung fiir das Deutsche Reich hervor.
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Im Kampfe gegen die slawische Flutwelle hätten die Männer dort
gestanden. öhr Leben sei ein Kampf ohne Frieden. Ungeheuer sei-en
die Leiden der 800 000 Vsertriebenen gewesen. Unvergessen soll-e den
in der alten Heimat Gebliebsenenbleiben, was sie in Rot und Elend

ausgestanden haben. Selbst Muttersprache, Schule und Glauben wolle
man ihnen rauben. Leid mache sie jedoch stark und hoffnungsvoll.
Hoffen wir mit ihnen, dasz auch im Osten wieder einmal die Sonne
aufgeht und der verlorene Osten wieder deutsches Gebiet werde. Möge
Gott seinen Segen dazu geben-Die Worte des Redners fanden starken
Beifall. — ön den Mittelpunkt des Abends, schreibt die ,,Gräfeii-
hainicher Zeitung«, darf man wohl ohne Frage die Festresdse des aus der
Jugendbeiwegung hervorgegangenen Reichsjugendfiihrers Dr. C h i ele-
Berlin stellen, der gewifz nicht nur wegen seiner hiihnenhafteii Gestalt,
sondern vorwiegend infolge seiner flaminenden überzeugungstreue und

in dem vollen Aufgehen fiir seine Aufgabe die ganze Zuhörcirschaft
mit sich ris- und begeisterte. Das Geschick eines Volkes entwirklessich
zuerst an den Grenzen seines Landes. Darum hab-e Adolf Hitler seine
gewaltige Rede in Königsberg gehalten. Mit ihm und durch ihn trete
eine bedeutungsvolle Zeitwende ein. Die Rede Dr. Chieles ivurde mit

stärkestemBeifall aufgenommen. — Anschliefzend Tanz.
es

Aus befreundeten Verbanden«
Die in Deutschland wohnenden Mitglieder der ehemaligen Sterbe-

kasse der Beamten des Provinzialverbandes Posen werden nach einer
Bekanntmsachung im deutschen Reichs- und Preuszischen Staats-

Anzeiger voin 7. März 1933 zur Beschlußfassungiiber die Verwendung
des Vermögens zu einer Generalversammlung in den ,,Wilhelmshof«
in Berlin, Anhalter Strafje 12, auf Dienstag, den 4. April 19ZZ,
20 (8) Uhr, eingeladen. Beauftragte und Einladende sind: Herr-
niann, Berlin-Friedenau, Homuthstr. 7, und Stern.

Mitteilungen aus der oftdeutschen Heimat-.
Persönliches.

Landeshanptmann Dr. Caspari beurlaubt.
Der langsährige Landeshauptmann der Grenzmark Posen-VJest-

preufkem der seit der Gründung der Provinz deren Selbstverwaltung
-lgitet, Dr. Caspari, hat bei dem Vorsitzenden des Provinzial-
qusschusses um einen Urlaub von vier Wochen gebeten. Dieser Urlaule
wurde ihm gewährt. Dr. Easparn der Mitglied der Sozialdemokrati-
schen Partei ist, wird iiirht wieder auf seinen Posten zurückkehren.
Aiichsonst iverdeii in der Provinzialverwaliuiig der Greiizmark be-

deutsame personelle Veränderungen bevorstehen. Der neue Pro-
vinziallanidtag, der ja ein-e absolute nationalsozialistisrhe
lMehrheit aufweist, wird sich bei seinem Zusammentritt sogleich
initder Reuwahl des Landeshauptmanns zu beschäftigen haben. Von
nationalsozialistischer Seite ist Rechtsanwalt und Sturmbannfiihrer
ZiebingsFlatow vorgeschlagen worden. Rechtsanwalt Fiebing
hat deni Vorschlag der RSDAP. bereits zugestinimt- stebing steht im
32. Lebensjahr und wurde in Märkisch-Friedland geboren. Rach Ab-
Ichiußdes ngnaiiaijtudiums herging-te 2k sich aktw qn der Bekämp-
fung des »Polenaufstandesin Obersch-lesien. Er lklldbextein Greifs-
Eva-diFreiburg und Berlin, war Referensdar in Stettin und Assessor
in Berlin. Seit vier Jahren ist Sturmbcmtlfübser FIEPUISAls Rechts-
anwalt in Flatow tätig, wo er fikh fiihrend in der nationalsozialistisrhen
Bewegung der Grenzmark betätigte.

Der neue Bizepräsident an der Regierng ZU Vtestau.

Am 8.März hat das Staatsministerium den Verwailtungsgerichtz-
direktor von Scheller aus Schneideniiihl, dek schon seit Oktober

1932 mit der Wahrnehmung der Geschäfte des Regierungs-
m391)räsidentenan der Regierung zu Breslau beauftragt war, zum

egierungsvizepräsidentenernannt. Herr von Schelle Ijk Am 7. April
1882 in Stralsund geboren, wo sein Vater, dem bei seinem Aus-
scheiden aus dem Staatsdienste im Jahre 1908 der Adel verliehen
wurde, Regierungspräsident war. Er wurde ini Jahre 1903 Gerichts-
referendar beiin Aintsgericht Wernigerodeund dann beim Landgericht
Raumburg, diente als Einjähriger bei den 9.Ulanen in Deinmin

(Poniiiiern), wurde Regierungsreferenidar bei der Regierung in Kassel,
wurde zum Regierungsassessor iin Jahre 1909 ernannt und dann dein

Qndtat des Kreises Riederbarnim in Berlin zugeteilt. Ende Sep-

ssisssk1914 geriet er verwundet in fkutliölilcheGefangenschaft- kqu
Jahr Cllsönternierter narh der Schweiz und·hatdokt, »Noch-demex W

G« edjzibRegierungsrat geworden war, bis 19183bei der deutschen
SJOUtlkhaftgpakbgjkgt quh Kriegsende hat er in Berlin bei ver-

lchlkdknenBWort-en gearbeitet, so bei der Direktion der Verwaltung
Dkk dkkekkenSteuern und bei der Reichsstelle fiir Textilwirtschaft. öin
August 1222 wurde er als Regierungsrat an die Regierung in
SchUDlDEMUhlImku Und dort bald darauf zum Verwaltuiigsdicektor
ernannt.

DAMde Sagen Müller 85 Jahre.
»Der Wirkliche Geh-Blute»Oberregieruiigsrat,Landeskuliuranitss

qusldvllt LR CUgen Muster in Vreslau ist ain 19·Mäi«z
5»Zahrg alt geworden. Uin die Zahrhundertweiide war Präsident

k uller ging Reihe von Jahren Oberregierungsrat bei der General-—-
oninnjkjonj» Frankfurt (Oder). Er kam von Frankfurt (0dei-)

an die Generasscocnmission Kassel und wurde später Präsident der

Generalkommissionin Bromberg, deren letzter Präsidenter war.

Hieran war er noch eine Reihe von Jahren Landeskulturanitspräsident

in Breslau. Miiller ist ein Veteraii von 1870s71. Als Einjährig-·
Freiwilliger machte er den Krieg bei dem 2. Garde-Resgiment zu FufzJ
mit, dem er später noch lange Fahre als Reserveoffizier angehörte.

Generalsnperintendeut D. Haendler To Jahre.
Der Generalsuperintendent D. Haendler, der seit über zwei Jahr-

zehnten an der Spitze der GeneralsuperiniendenturBerlin-Land, in der
die Berliner Vorortgemeindeii zusamniengeschlossensind, steht, feierte
am 22. d·M. seinen 70. Geburtstag. Er ist zugleich kaplk Voll

dt.Rico-lai. Dieses letztere Amt wird er beibehalten, wenn er dem-.

nächstmit Riicksicht auf die Altersgrenze aus seinem Anit als General-.

superintendent ausscheidet. D. Haendler war als junger Geist-sicher
jahrelang in Bromberg tätig, wo er als Pfarrer an der Ehristusksirche
wirkte und heute noch bei allen Mitgliedern dieser seiner friiheren
Gemeinde im besten Andenken steht. Von Bromberg ging er alsj
Pfarrer nach Potsdam und war dort später als Superintendent tätig,
bis er in sein Amt als Generalsuperintendent in Berlin berufen wurde,
Hier hat er in mehr als 20fähriger Tätigkeit in reichem Segen gewirkt
und sich allseitige Verehrung erworben. Er stand friiher dem Kaiser-.
hause nahe, da ihn namentlich die Kaiserin als Seelforger und Prediger
in hohem Grade schätzte.

Medizinisrhe staatsptiisung bestand Claus Witte, Sohn dek.
Frau Dr. Witte, Kassel, Reue Zordaiistr. 52, friiher Polen.

Reifepriisnng bestand: der zweite Sohn Lothar Vogt. des Land-
wirts Reinhold Vogt, friiher Krosno Hld. bei Maschin, setzt Gorlitz,
Heilige-Grab-Strasze 14.

» ·

Geboren: Ein Sohn deni Pfarrer Karl Dron «in dchwersenzi
Silberne Hochzeit: Hermann Berg und Frau Luise, geb. Klose,

in Pasewalk, Stettiner Str. lo, friiher Hermannsruh, Kreis Stras-.

burg (VZestpreiis·zen),am 17. Z.
· » · »

Goldene Hochzeit: Altsitzer Robert i e r mit seiner Frau Rofalie,
geb. Eisen, in Donrbrowker Hauland, Kreis cBZsollsteimam 9. 2. (von
den neun Kindern konnten sieben mit ihren Angehörigen an der Feier,
teilnehinen); das Albert und Dorothea Müllersche Ehepaar inj

Zaiborowo, Kreis Lissa, ani 5. 2.
»

Befahl-te Ostwärker: Altsitzer Friedrich»Z ellm e r in Grams--.

dorf bei Ritsrhenivalde am 20.Z. 90 F. G. ist Veteran von 1870l7l);
Hermann vaat t e in Bielefeld, Fichtenweg 50a-, fruher Krotoschim
am 22.Z. 60 J.; Wilhelm W i s ch in Gelsenkirchen, Kampftr. is, fruher
Posen, am 25. Z. 75 J. ..

Gestochen: Rechnungsrat Biirhholz in Mägde-barg, fruher in

Graudenz, Inhaber der Creunadesl des Deutschen·OlthUDSPp74 Z«;
Katharine K orh , friihere Lehrerin an der Kal. LUUMlkhUIEM Polen-
am

9.3.,J7)9I.;1Hauptlehrer
i.R.

Fol-hannes oet ch in Roentgent a, - s

Siemensstr. 12, friihser in Stemdsitz, Kreis r z

Berent (V3estpreufzen),am 18.J., 74 J.; -

"

Oskar H of f in a n n , ehemal· Schloss2k- . NTkOfSn ;
meine-.- iki Okis Schiene-m Nachtwet- .p-»;». . i
strebe. friiherCKosten I-Pb,k"l)ydsttAuch «ziiieltbekanniejgpeziaiiiai!
verschiedene ·l)reiiäinter e ei e e, am L vie Fiem

—

.

28.3., 75 I.; Haiiptlehrer und Kantor

i.R. Albert Hoffmann in Osteroide

(Harz), früher in Strelno,« Kreis —Broni-
berg, ani 24.2., 68 I.; Frau Fabrik-
besitzer Hildegard Wen-zel, geb.

lisslleiiaherssellerFunDäLiiEspHändt
«- DOHII Icus III-I
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Pielke, in Berlin RW 8»7,Wickinger Ufer 7, früher in Hohensalza,
am 17.3., 50 Z. (ihr Gatte, friiher Bankdirektor in H.«,ist Mitglied
der Ortsgruppe in Friedrichshagen); Amtmann Brennecke in

Berlin-Charlottenburg, Fritschestr. 70, friiher Kreissteuerausschufz-
sekretär in Wollsteim kurz vor seiner Pensionierung, am 7.3., 65 Z.;
Frau Gertrud Frahn, geb. Lixschke, in Giesh«iibel,Kr. Leuben (fr.
in Lawau, Kr. Zarotschin), iam 4.Z. ZZ.

Aus der uns verliliebenenGjtmark.
Aus Ostpreuszem

Elbing. Dem Elbinger Polizeibericht zufolge sind in Elbing und

Umgegend im Zusammenhang mit zahlreichen Haussiichiingen bei

Kommunisten mehrere Verhaftungeii vorgenommen worden. In

Colksemit fand man bei der Durchsuchung koinmsunisstischerWoh-
nungen u. a. einen Plan, nach welchem eine Ziegelei und mehrere
Dörfer in Brand gesteckt und gleichzeitig einige den Komniunisten
besonders verhafzte, namentlich benannte Colkemiter Einwohner er-

hängt und etwa 70 weitere erschossen werden sollten. In Elbing
förderten die Haussuchungen mehrere Kisten mit Vervielfältigungs-
apparaten und Zubehör zur Herstellung ungesetzlicher Driucksschrifteii
der KPD. zu Tage. Ferner wurden unter einem Stall vergraben
mehrere Karabiner gefunden. In Altniark wurden drei Komm-u-

nisten, bei denen man Waffen und Munition gefunden hatte, verhaftet
und nach Marienburg gebracht.
Lötzen (0ftpr.) Gegen die Vereinsbank Lötzen auf dem Lötzeiier

Marktplatz wurde ein Bombenansrhlasg verübt. Nachdem das Per-
sonal die Bankräume verlassen hatte, erfolgte eine gewaltige De-
tonation. Sämtliche Fensterscheiben und die schwere Eingangstiir
wurden weit auf den Markt hinausgeschleusdert und im Innern der
Bank eine unbeschreibliche Verwüstung angerichtet. Durch die Ex-

plossivn wurde alles kurz und klein geschlagen· Reichswehr, Polizei,
SA. und SS. sperrten den ganzen Markt ab. Die sofort eingesetzten
Ermittlungen haben den Verdacht bestätigt, dsafj es sich um ein

Attentat von linksradikaler Seite handelt. Der Verdacht ist gegen
eine Person so .weit gediehen, dafz Haftbefehl gegen sie erlassen wurde.

Bisher gelang es nicht, sie zu fassen.

Aus der Grenzmark Polen--Westpreuszen
und der mittleren 0stmark.

Dt.-Krone. Die beiden Arbeitsdiesnstlager des linksstehenden »So-
zialen Dienstes« in Dt.-Krone und Zastrow wurden auf polizei-
lirhe Anordnung im Interesse der öffentlichen Ruhe und Ordnung
aufgelöst.

Frankfurt a.d.0. Die FrankfurtepOrtsgruppe der Deutschen
Volkspartei hat ihre Auflösung einstimmig beschlossen.Der bekannte

ehemalige Laiidtagsabgeordnete der DVP., Piscl)ke, Frank-
furt a.d.0., gehört schon seit längerer Zeit der RSDAP an.

Frankfurt a.d.0. Das Ergebnis der Kreistagswahlen im Re-

gierungsbezirk Frankfurt a.d.0. läfzt das Ausmafj des iiberlegesnen
Sieg-es dser Rechten an folgenden Zahlen deutlich wer-den: Von
431 Kreistagsmandaten, die im Regiersungsbezirk Frankfurt a.d.0.

zu vergeben waren, sind 233 der RSDAP zugefallen und 64 der

Kampffront Schwiarsteifz-Rot bz-w. in den Kreisen, wo eine

Liste Rr.5 nicht aufgestellt war, den ihr setwa entsprechen-den Wahl-—
vorschlägen. Mit 29T von 431 hat also die Recht-e in allen Kreis-

tagen klare Mehrheiten. Die SPD., der bei der vorigen Wahl
150 Kreistagsmandate zufiele«n,hat die Hälfte verloren, nur 75 sind
sihr geblieben.

Eandsberg a.d.W. Die Ortsgruppe Lan-dsberg des Reichs-
b ann ers hat in einem Schreiben an den Lan-dsberger Stahlhselm um

Aufnahme iii den Stahlhelm gebeten. Der Stahlhelm wird eine ge-

schlossene Aufnahme des Reichsbanners ablehnen, er stellt es aber

jedem Reichsbannermitglied frei, sich selbst beim Stahslhelm als Mitglied
anzumelden.

Landsberg a.d.W. Die Funktionäre der Landsberger KPD.-
Ortsgruppe haben nach einem Fackelzugse der SA. und SS. auf dem

Mosltkeplatz in Anwesenheit einer ungeheuren Mienschenmensgeishre
Musikinstrumente zerschlagen und 12 kommuniftischseFahnen sowie ein

Bildnis Lenins auf einem Scheiterhaufen verbrannt. Rach einer An-

sprache des Oberbürgermeisters Gerlsoff und des Kreisleiters der

RSDAP Klemm erklärte der Fiihrer der»kommunistischen Ortsgruppe,
Albetzkg, dafz die Landsberger Kommunisten nach der feigen Flucht
der kommunistischen Parteifiihrer an dem grofzsennationalen Aufbau-
werk Hitlers mitarbeiten wollten.

Unriihstadt. Die k at h o l i sch e n D e u t sch en der Stadt haben
in einem Gesuch den Reichskanzler gebeten, die polnischen Pre-
digten im katholischen Gottesdienst zu untersagem da alle Polen
der Gemeinde der deutschen Sprache mächtig siiid. Durch die politischen
Gottesdienste wer-de der Unterschied zwischen Polen »undkatholischen
Deutschen derart vermischt, dasz vson vielen ein Angehöriger der katho-
lischen Kirche ohne weiteres als Pole betrachtet wer-de.

Aus der uns geraubten Gstmark.
Aus Pofen.

Vkpmbekgs Hier»spielten sich d e u t s ch f e i n d l ich e D e m o n -

It r atisdn e n ab. bei denen es auch zu Ausschreitungen gegen Deutsche
kam. Die aufgehetzte Menge zog vor das Haus des deutschen

WW

Sejm-Biiros in der Goethestrasze und warf in den Büroräumen
Tundin der Wohnung des Führers der deutschen Sejin-Abgeordiieten,
«0»berstleutnant a.«D. Graesbe, die Fensterscheibeii ein.

« ·

Ferner wurde-n
in der Bahnhofstrafze die Fensterscheiben im Gebäude der ,,Deut-
sch end R u n dsch a u« eisngeworfeii, die das Hauptblatt des Deutsch-
tums in Pole-n ist. Die Polizei verhielt sich untätig.

Posen. Auf dem Militärflugplatz in Lawitza bei Posen brach
nachts in der grofzen Flugzeughalleder Militärfluganstalt ein Feuer
aus, das die ganze Halle init den darin befindlichen Flsugzeugen in Asche
legte. Die gesamte Feuerwehr der Stadt Posen war bis zum Morgen
bemüht, die Gewalt des Feuers zu brechen. Der Schaden ist sehr grob.

Schroda. In der Rähe von Schroda stürzte ein polnisches
Sportflugzeug aus einer Höhe von 100 Meter ab. Die beiden
Insassen, von denen der eine der Sohn des ehemaligen General-

koinmsissars der poslnischen Republik in Daiizig, Plucinsk-i, ift,
wurden auf der Stelle getötet.

Aus Weftpreuszem
Thora. Eine Deutsche, Frau Ru mi, aus Rudak, war als Auf-

wärterin in der dortigen Schule seit sie-beneinhalb Zahren beschäftigt.
Am l.5.Februar erfolgte ihre Entlassung wegen ihrer
d e utsch en R atio na lität durch den Lehrer »Stan-is-laioDa-

browski, der zugleich Amts- und Gemeindevorsteher ist. Der Lehrer
beschimpfte die Frau am Cage der Entlassung, als sie lich-ihr Geld ab-

holte, mit ,,szwabka«(Schiv-asbin) und wies sie zur Ciir hinaus. Weiter

verweigerte er die Auszahlung des ihr zustehenden Geldes und die

Aushäsnsdigungder Iiwalidenikarte

Deutscher Wahlsieg m Eger.
Die Gemeindewahlen in Eger (Böhinen) endeten mit

einem iiberwältigenden Siege der» deutschen Listen.
Im einzelnen erhielten (in Klammern »die bisherigen Ziffern):
Deutsche Ratsoz. 6506 (2457) Stimmen, 17 (8) Mandate;
Deutsche Wahlgemeinschaft 1152 (2406) Stimmen, Z (6) Mandate;
De utsch e Kathoiliiken 2917 (3357) Stimmen, 8 (9) Mandate; Sozial-
demokraten 2571 Stimmen, 7 (13) Mandate; Deutsche Arbeits-
und Wirtschaftsgeiiieinschaft 345 Stimmen, 1.Man-dat; Kommunisten
638 Stimmen, 1 Mandat; Cschechen 1079 Stimmen, Z (2) Mandate;
Deutsche Gewerbepartei 946 Stimmen, 2 Mandate. Das heifzt
39 Deutsche; demgegeniiber nur Z Cschechen. (Wahlbetei«ligung95 v. H.t)

»Die Frau im 0sten.«
Die Veranstaltung dier ,,D eutsch en Ostfxo nt«· »Die Frau

im Osten« findet am Montag, dem Z. April d.J., iii der Zeit von 6.30
bis 8.30 Uhr abends in dem Vortragssaal der Halle 1V im Aus-

stellungs- und Messegelände (am Fuinkeck) in Westend statt. Das
Programm der Abendverasnstaltung der ,,DeutschenOstfront« sieht
u.a. einen Viortrasg von Dr. Franz Liidtke uber den ,,Anteil der
Frau an der Gestaltung des Ostens« vor, in dessen Verlauf Dr. Liidtke

auch aus den Werken einiger ostdeutschier Schriftstellerinnen lesen wird.
Dr. Ernst Otto Ehiele spricht iiber: »Der Kampf um die Seele
des Kindes« und gibt Asusschnitte aus der deutsch-polnischen Grenz-
lsan-d-arbeit. Ein Spiel- und Singkreis wird weiterhin deutsche Volks-
l·ieder und Bolkstänze bringen. Karten zum ermäfzigtenPreise von

75 Pf., die zum Besuch der ganzen Ausstellung »Die stau« und zur
Teilnahme an der Abend-veranstaltung berechtigem find durch Dr. Chiele,
Berlin-Steglitz, Arndtstr.40, zu erhalten.
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Der Tag von Volk-dam,der Ausblick in die deutscheZukunft.
In dem Augenblick,in dem ich diese Zeilen niederschreibe, ist eine

Ruhepause in dem gewaltigen Programm d es Tages eingetreten, der

sichtbares Zeichen fur den Aufbruch der cNation in die neue, kommende

zZeit wurde: Auch den Einfältigstemdie trotz eines 30.Z«anuar und
eines 5. Marz immer noch zweifelten, ob denn nun auch wirklich etwas
zanders werde, die immer noch meinten, es handelte sich bei der liber-

tiahme der Regierungsgewalt durch Adolf Hsitler nur um ein-e neue

Kombination, eine anders zusammengesetzte politische Gruppen«bildung,
allen denen, namentlichaus den sogenannten gebildeten Kreisen, die in

ewiger Skepsis bei-sei«testehen,wird es heuste wohl endlich klar geworden
Jein, dass mit der hinter uns liegenden Zeit völlig gebrochen ist, dass
der Geist von gestern überwunden ist Und dass eine neue Gesinnung
Gestalt angenommen hat.

Jahrzehnte sind vergangen, seit
fPotsdam und PreusteU-«DeUEk-schlalld
ieinen derartig gewaltigen Tag er-

alten Preuszseniibertrug sich auf die in Hunderten von Zwölferreihen
folgenden Sturm-e der SA. und SS., iiber denen die Fahnen mit den
Namen Horst Wessels und der anderen fiir das Wiederdeutschiviesrden
unseres Volkes Gefallenen wehten. Dann Polisei, eine Gruppe
Stahlhelm und Verbände und am Srhlufs ein lang-er Zug prächtiger
Zungen und Mädel aus den verschiedensten Blinden, denen es Herzens-
bediirfnis war, an diesem Tage Vekenntnis fiir das neue Deutschland
abzulegen.

·

Das Volk marschiert und nur die, die Rhythmus und Sinn unserer
Zeit nicht begreifen können, oder versuchen, die iiatiosnale Revolution

zum Vorspann fiir eigene Zwecke zu n·utsen, stehen abseits und dem

inneren Erleben fern, das von uns Besitz ergriffen hat und das uns

nicht wieder loslassen wird. Potsdam war fiir das junge Deutschland
’

nicht die Wiederherstellung der Ver-

gangenheit zu einem Konservenda—sein,
sondern das Bekenntnis zu dem Geist

lebt haben, und glücklich können alle

sein, die an den überwältigeniden
Feiern dieses Tages teilgenommen
haben. In den schwarzweissroten
Fahnen und in der Person des

Walfschalls asus dem grossen Kriege
VetkOkPerte sich der gute Geist der

Vergangenheit-, der- Geist, der in

Langeinarck höchste Vollendung er-

fuhr und der in den Schlachten bei

Tannenberg und an den inasurischen
Seen welthistorische Unsterblichkeit i
gewann. Dieser Geist und die-seGe- s
jinmmg warens Symbole geworden,
hatten mgthsische Bedeutung an-

genommen unid waren in eine nebel- (
·hafte unwirkliche sekne Vkskklskkh
weil die, denen Schwaki-W2·1sk-R0k
wahrer Lebensinhaslt war- ·«1
Gräber gesunken waren, die vatl
Flandern bis in den Orient ZVUAUIS
fiir den Geist der Vejahung und der

Tat ablegten. Weil das Häuflein
dieser Menschen, das iibrigblie"b, ZU

schwach war, um den Feigen und s
Faulen entgegenzutreten, denen

Schwarz-Weisz-—Rot nur in Stunden
des Raussches und der «Gefashrlosig-
kein bei Tischreden und in arm-seligen

Unsre Saat, die wir gesäet,
Wird in Freuden wachsen aus;

Wenn die Dornen abgemähet,
So trägt man die Frucht nach Haus.
Wenn ein Wetter ist vorbei,
"Wird der Himmel wieder frei.
Aach dem Kämpfen,nach dem Streiten

Kommen reiche Friedenszeiten.

Werdet ihr nicht treulich ringen,
Sondern träg und lässig sein-

die Eure Schwachheit zu bezwingen-
So tritt keine Bess’rung ein.

Ohne tapfern Streit und Krieg
Folget niemals rechter Sieg;
Aar den Siegern wird die Krone

Beigelegt zum Ehrenlohne.
Aus dem Genfer Psalter von 1551.

der Tat, der in den beiden Preußen-
königen, die in der Garnissonikirche
ruhen, höchste Form gefunden hat.
Potsdasm weist uns den Weg in die

Zukunft und schlägt die Vriicke vom

s «Westen und Süden nach dem Osten,
s nach Königsberg, der anderen fur

das Wachsen der Nation wesent-
lichen Stätte. Auch Königsberg ist
sur uns ganz Gegenwart Richt in
dem weinerlichen Sinne derer, die

ewig nur von der Ostnot reden und

immer nach Hilfe rufen, sondern im
Sinne Adolf Hitlers, der seineaus
der Geschichte unseres Voslskses nicht
fortzudenkende Rede an die Nation
in Königsberg hielt, der aus dein
Osten sprach, weil er den Sinn der

deutschen Geschichte, die Gestaltung
des Ostraumes durch den deutschen
Menschen als die lebendige Aufgabe
der deutschen Zukunft empfindet.

f
Diese Aufgabe ist nicht die An-i

gelegenheit eines einzelnen oder eines

Volksteiles, sie ist nicht eine Sache,
die nur unter wirtschaftlichen Ge-

sichtspunkten angesehen werden kann
oder die irgendeine politische Zweck-
begrenzung duldet. Die-se Aufgabe
umfasst alles, sie ist politisch und wirt-»Heldengedichtenbilliger Weihrauch

—- v

war, diesen erbärmlichenjammesp
Ieppem die unkampferisch gnd
Mk aus persönlichesWohlleben ein-

gestellt, das Feld vor der jchwarzkotgokbenzutematjonale räumen

Run sind die Farben des Vismarckstaates zu neuen Chkgn gelang-« ist
das Gefiishl fiir den Wert einer Wahr-M Tradition, ohne die kein Volk-

bestehen und sich fortentwiitcelii kann, wieder zu lebendigem Bewusstsein
geworden. Der kämpferischeMensch- dek halte, unerbittliche Mensch,
der seine itberzeugung nicht verhandelt und der jederzeit mit Person
iund Leben fiir sie eintritt, hat der VekgOUthelt wieder zu Chke Vet-

holfen. Den Sturmabteilunigen des neuen DEUtschIOUEd-den braunen

Bataillonem die Hunderte von Toten im Kampf VeVleeU. ist es Fu

denken, dass heute das Reich wieder neue-Istt Und PFBUUII Begriffe

wie Volk und Nation, Heini-at und Vaterland, TradlthspukldZukunft

ItlkhkMehr leere Pshrasen ein-er satten Zeit und ebenfalls nicht Mehr

litekatenhestes Diskussionsgeschwäts einer Zeit Ohne Wlllen Und

Haltung sind.

»

Run weht die Hakenkreuzfahne iisber Potsdanh sIE beskhjkmtdie

Gräber der bkkdellgrossen Prenssenkönige«,und sie bangt Ubek dem

Stuhl des Reichstagspräsidentenals das Sinnbild der deutschenZu-
kunft, als das Kennzeichen fiir den Geist, aus dem alle Clllzels
handslsungen ider deutschen Politik sin der Folgezeit zu erwachsen haben.

Die Spitze des gewaltigen Zuges, der heute Vormittag an dem

Rieichspräsidentenund«demFührer und Kanzler des neuen Deutsch-
tand vorbeizog, stellte die Wehrmacht, wie das in einem aUs soldakisxhem
Grunde gewachsenen Lande selbstverständlichist. Der Hsehesklskiedbekgek
Und der Fridericussfziestarsrh klangen auf und der« Rhythmus des

schaftlich zugleich, sie hat zahllose
kulturelle Seiten, und sie greift in das

Leben der Volksgessamtheit genau so
unerbittlich ein wie in das des einzelnen Volksgenossen. Sie ist»diegrosse
Aufgabe der deutschen Volksgemeinde und »die einzige Angelegenheit, sin

der die Schicksalverbundenheit aller Volksteilie fiir die Zukunft in

ganz hohem Masse zum Ausdruck kommt. Hier wird das grosse Wort,
dass Gsemeinnuts vor Eigennutz gehe, die Auswirkung zur Tat er-

fahren, hier wird die Verbundenheit aller in einem zu sinnfälligier

Aiuspräsgunggelangen, hier wird der leiste deutsche Mensch erkennen,
dass sein Esigenleben nur dann berechtigt ist, wenn es bewufst als Teil-.

leben des Volksganzen gefijhrt wird, wenn es dazu dient, Aufbau

unzdFortentwicklung der Nation persönlich und sachlich, menschlich und

gelstig zu fördern.

Die Revolution, die uns ergriffen hat, ist noch lazllgeUskhtad-
gesschlossemWer in sihr nur dise Verä-nderung»vsonAusserem sieht-
Verglstk- das? diese Erhebung zntiefst ein AufbaUMell des deutschen
Menschen gegen einen Geist ist, der aus anderer Spharse kam und

das innere Wesen des Deutschen seiner Eigeniverte zu» berauben
trachtete. Der Kampf um die deutsche Seele wird iinersbittlich weiter-«
gefijihkt wgkdgm bis alle Schlacken nnd alles Fremde ausgemerzt sein·
werden. Erst dann ist die Grundlage fiir die kiinftige Entfaltung ge-

schaffen, dann kann das Wort zur Tat werden, das iiber der Feier
in der Potsdamer Garnisonkirche stand, dass das deutsch e Volk

ein von Gottes Gnaden freies Volk werde.

»Ernst Otto Thi-ele.

s-
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Gchicksalswende
Die Offiziere stehen fröstelndin einzelnen Gruppen zusammen. Das

Gespräch geht schwerfällig iiber glsesichgiiltigeDinge. Bon den Offi-
zieren sind viele mijde geworden seit Kolisn, seit Zittau und Breslsau,
iinsd sie sehen in dem König eitlen Scharlatan, der seine Niederlage
nicht eingestehen will.

Plötzlich brechen die Gesspräche ab, und die einzelnen Gruppen
flieszesnzusammen.

Der König ist gekommen.
Stammes Griifzen.
Des Königs Stimme klingt scharf und klar:

»Ich habe Sie hierher kommen lassen, um Ihnen fiir Ihre Dienste,
die Ssie dem Staat und mir geleistet haben, zu danken. Ich erkenne
Ihre Treue mit dsem gerührtesten Gefühl. Unter Ihnen ist keiner, der

lich nicht durch Mut ausgezeichnet hätte, ich bin überzeugt,dasz Sie es

auch jetzt nicht an Mut mangeln lassen werden, wo der Staat berechtigt
ist, von Ihnen Tapferkeit zu verlangen. . .«

Die Offiziere drängen näher zum König.
»Ich ver-lasse mich auf Ihren Mut unsd Ihre Erfahrung. Ich wer-de

gegen alle Regeln der Kunst einen dreimal stärkeren Feind auf ver-

schanzten Höhen angreifen. . .

Ich musz diesen Schritt wagen, oder es ist alles verloren. .

Wir miissesn den Feind schlagen oder uns von seinen Batterien

begraben lassen. So denke ich — so werde ich handeln.
Machen Sie diese-n Entschlus- der gasnzen Armee bekannt.
Ich verlange unbedingten Gehorsam. «

.

Sie sind Preuszen, und Sie werden sich dieses Namens wiirdig
zeigen müssen.

·

Ist aber einer unter Ihnen, der sich scheut, mit mir die Gefahren
zu teile-n, der fordere offen ietzt seinen Abschied, er soll ohne den

kleinsten Borwurf von mir nach Hause geben«
Der König hält inne.
Er sieht iiber die Offiziere hin.
Prinz Moritz von Dessa·u? Und die anderen, die zum Frieden

drängten?
Sie sehen zu Boden.

»

Da sagt einer laut: »Za, das miifzte sein infamer Hundsfott sein,
jetzt wäre es an der Zeit, dasz er ginge . . .«

Keiner riihrt sich.
Leise spricht der König weiter:

»Ich habe gewußt, dasz mich kein-er von Ihnen verlassen würde. . .

Ich rechne nun auf Ihre Hilfe. Wenn ich auf dem Schlachtfeld
bleibe und Ihre Tapferkeit nicht mehr belohnen kasnn, so wird es das

Vaterland tun. . .«
«

Härter fährt der König fort:
,,Gehen Sie nun in das Lager und sagen Sie den Negimentern,

was ich Ihnen gesagt habe. . .«

Seine Stimme wir-d schroff:
»Sagen Sie: das Negiment Kavallerie, das sich nicht sofort, wenn

es befohlen wird, auf den Feind stürzt, lasse ich gleich nach der Schlacht
absitzen und mache es zu einem Garnisonregiment, das Bsataillon

Infanterie, das nur zu stock-en anfängt, treffe es, worauf es wolle,
verliert die Fahnen und die Säbel, und ich lasse ihm die Borten von

der Montiserung abschneiden. .

«

Zuletzt ist des Königs Stimme schneidend wie eine blitzende Klinge:
»Meine Herrenl In kurzem haben wir den Feind geschlagen, oder

wir sehen uns nicht mehr wieder. . . Leben Sie wohl, meine Herrenl«

Anker auf!
Der Wind hat sich gedreht. Bson Osten her braust er iiber das

Hoff. Die Brandung des Staiuwassers überspiilt die niedrig gelegenen
Uferweiden, schlägt bis fast an die Mauern der Fischerhäuser. In

sinkender Nacht ist das ganze Dorf von einer groszen Aufregung
erfüllt: Die Fischer haben sich im Krug versammelt, sie haben be-"

Zum erstenmal in diesem Z-ahr,-schlossen auszu-laufen. Heute nacht.
kaum vierundzwanzig Stunden nach dem Aufbruch der Eisdecke.

Im Krug dampft der Grogkessel. Siidwester und dlmäntel hängen
zum Trocknen iiber dem groszen, rauchschioarzen B-acksteinherd. Den

ersten Grog wärmend im Leib, halb betäubt von der plötzlichenWir-

kung des Alkohols auf den eriniideteii Körper-, laufe ich mit den
andern nach dem Strand.

Da, in den Schaumstreifen der Brandung, reiten die schwarzen
F-ischerkutter, rundleib-ig, hoch·gebaut,vor ihren Ankern. Warpanker
sind vom Heck aus nach dem Strand geworfen, ihre Taue straffen
und entspannen sich im Wiegen der Schiffsleiber. Wild schlagen die

Masten vor der dunklen Wand des Himmels hin und her. Zwei
Maskenauf jedem Fahrzeug, ein kleiner am Bug, ein Hauptinast im

c211«ittelschiff,der den sonderbaren Flögel der kurischen Schiffer trägt-
Diese Wetterfahnen sind geschmiedet, oder aus Holz geschnitzt.
Figuren von· Schattenspielenähnlich, zeigen sie dsie Silhouette einer

Ortschaft, eines Schiffeszeines Tieres, Eich, Hund und Hirsch und

stilisiertemenschlicheGestalten, die wie Kinderzeichsnuiigen aussehen;
die Wetterfahnen sind die Bolkskunst der Nehrung und die Tr-
keniiungszeichen der Boote.

, »Es ist, als teilte sich die Wildheit des Wetters, der Tanz der
Schiffe den Menschen mit. Gegen den helleren Himmelsstreif im
Westen sieht man die Fischer, scharfgeschnittene Schatten, hoch auf
,Wageii stehend, mit gieschwungenen Peitscheii. Sie treiben die Pferds

Die Offsiziere stehen wie gebannt noch lange, nachdem der König
wie-der fort ist.

Dann geht einer nach dem andern; aufgewiishlt, wie im Fieber.
Im Lager giiihen die Worte dies Königs.
Der Sieg trieb die Truppen weiter.

,

Nicht Kolin und nicht Rofzsbsachund Leuthen haben das Ringen
endgültig entschieden, aber aus dem Ungiliick von Kolin wurde eine

Gesinnung geboren und im Feuer der Niederlage erhärtet, dasz sie
Kraft wurde. Noszbiach und Leuthen haben sie oorwärtsgestoszeniiber
Abgriinde hinweg, iiber Generationen und Zeiten, dan sie Niickgrat
preufzischen Denkens wurde.

Denn Preufzen heiszt iiber alle Not hinauswachsen, ·um die ein-
geborene Bestimmung zu erfüllen, allen Widerstand niederzuringen,
der gegen preufzisches Denken aufgestanden ist, und freudig Betaut-»
wortung zu tragen, allen Glauben und alle Hoffnung zulOMMeUtussx
reifzen, um aus ihnen Kraft zu gewinnen, Neu-es zu gestalten. Denn
Preuszien heiszt Wille und Pflichtl

«

"-
"

"

Aus: Harasld o. Koeni-gswa-ld, »Schickssalswende«,
«

cVerlag: W.G. Korn, Breslau. ,

Iolkstumspflege in der Großltadt.-
Aus Nord und Süd, West und Ost, aus fast allen Gauen des Neiches

und der umliegenden Grenzlandewaren Männer und ZWUVU dem
Rufe des Leiters dser Trachtenarbeitsgemeinschaft DeutscherLands-

mannschaften, Paul Kaplaneck, gefolgt, um in der Neiclzsheuptskedt
ein Fest des Deutschtums zu begehen, um ein Bekenntnis fut. Akt»Und

Sitte, Bolkstum und Heimat abzulegen. Der sonst nur zu den gWBkM
politischen Kundgebungen benutzte Sportpalast war bis auf den IEBWU
Platz gefüllt, ein erfreuliches Zeichen dafür, dasz gerade in der Groß-»
stadt mehr und mehr der Gedanke sich Bahn bricht, dafz in den Krafreit
des Land-es und der Heimat, in Sitte und Brauchtum die Werte be-

gründet sind, die diegeistige Wiedergeburt des Bolkes ermoglichen.
So wurde dieses· gröfzte Trachten-fest, das Berlin ie gesehen ·h0t, zu
einer hinreiszenden Kundgebung fiir die Volksvekbullthelk Allet

deutschen Gaue.

An der Spitze des mehr als 3000 Personen umfassenden Zuges
marschierten die Vertreter aus den abgetrennten und bedrohten Ol-
gebieten. Oberschlesier in den farbenfreudigen Trachten von Nekt-
berg, Schönwald und Piekar, Trmländerinnen in den koniglich stolzen
Kronenhauben, Memelländer in gestreiften Nöcken und pludrigen
Ärmelblusem und die Niesengebirgler, die ihre eigene Kapellenmts
gebracht hatten, weckten wahre Stürme der Begeisterung. Dazwischen
trugen Zungen uiid Mädel die Wappen der verlorenenStadte des,
Ostens und grosze Transparente und Karten, die die Zerreifzungdes-,
Ostlandes plastisch zum Ausdruck brachten. Dann folgten die verlorenen-;-
und bedrängten West-, Nord- und Siidgauie, und den Schlle blchH
ein endloser Zug von Binnen-deutschen. Selten mag ein derartig färben-Z
frohes Bild vor den vielen Zuschauern abgerollt sein und selten Mag·
der unendliche Reichtum Deutschlands an schöpferischer Gestaltungssg
kraft jedes einzelnen deutschen Land-esteiles so stark in Erscheinunglv
getreten sein wie hier« Im Laufe des Abends boten die einzelnen:
Landsmannschaften ihre heimischen Tänze dar, von denen die·PfalzerH«
Und OfkfkiesischenTänze besonders hervorgehoben seien, well lie·Ustf
den bekannten bagerischen Schuhplattlern eine unerhorte Begeisterung
hervorriefen, da sich gerade in ihnen die Berschiedenart der deutschen

an mit lauten Nsufen und platschend traben die Hufe durch das ielchte
Wasser bis zu den Schiffen heran. Die Nehrungspferdchengehen Ins

Wasser wie Fische. Mit vsorsichtigen Hufen steigen sie ubek die ge-
spannten Ankertaue, treten ruhig in die Brandung, dle lbnetl die

Brust umspiilt. Da stehen sie, mit gesenkten Köpfen, lasqu llkh dsie
Wellen uim die Mäuler spiilen, geduldig wartend. Um die Boote
toben Stimmen, die das Sausen des Windes zu übertauben suchen.
Männer auf den Wagen werfen Männern in den Booten Ballen
von Netzen und Gerät heriiber. Frauen lenken Wagen; ihre Kleider

wehen, ihre hohen Stimmen klingen schrill wie Mövensrhrei.

Zetzt sieht man vorn am Bug, wild mit ihm auf-. und Weder-

tanzend, Gestalten, die Hand iiiber Handdie Ankertaue Unhele Zahle
kommt in das Fahrzeug, es gsleitet hinaus, legt sich in den lud; mit

mächtigem Flattern beginnt der dunkle Fsliigel dies Segels setzt zu

schlagen, knatternd und knallen-d, bis die Spritstange SS ItkOift und die

Schote es hereinholt. Nun treibt das Schiff seitwatks, vor der Kette
der andern, man sieht den Schiffer, wie er mit rasender Hast das
Steuerruder einsetzt. Jetzt schieszt es hillqllsp ellse dunkle Masse M

Schaum und Gischt gehiillt. Hoch aufgeklkhketsteht ein Mann 0111

Mast. Das hohe Blatt eines Nuders taucht er in die Wellen und
wie aus einer Kelle schsleuderter in weitem Wurf Woller gegen dle

Segelfläche, wieder und wieder-, bis das Not der geteerteii·Leinwand
lkkh schwarz färbt, bis das Segel gedichtet ist gegen den Windsz

So segeilt Schiff auf Schiff hinaus, taucht in die Punkpelgmtd«

Nacht. Auf den Wagen stehen verlassen die Frauen, sie«widn
en und

weinen. So und nicht anders war das vor nie-hr Ob Fällen«Fahre-N-
wenn die Wikingerschiffe ausliefen auf Beutethkts f«

s may-T Mem

Herz schwer und wild vor Sehnsucht, mit hlUOUSTUfahk9"«

S; knka Hauser, »Wetter im Osten«,
AB»Zigeu-lZoiederichsPerlen in Jena.



Landschaften Und die Tigeiigesetzlichkeit des betreffenden Volks-

Öaknicters am besten zeigte.
Matt fah an dem Abend viele junge Menschen, vor allem aus den

in»dekVolkstumsarbeit stehenden Kreisen, und man hatte das be-
gtklkkendeGefühl, dasz es gerade die junge Generation ist, die an den

Dlllgen des Volkstums den stärksten Anteil nimmt. Hier waren auch
die Bolkstrachten einmal nicht eine beliebte Festattraktion, sondern
Ausdruck bodenständigerGesinnung, und trotz der Betonung des Be-

ionderen,"das jeder zur Schau trug, wuchs das Ganze doch zu einer
Einheit zusammen und gab so eine lebensvolle Darstellung, wie äuszere
Vielfältigkeit zu einem grossen, klaren Jusammenklang fiihren kann,
wenn ein einheitlicher Geist die Bielheit durchdringt.
e TrnstOttoThiele.

Eine DeutscheJugend- und Ging-
woche in Polen.

In der BolkshoschschuleDornfeld bei Lemsberg wurde die 10.Jugend-
woche abgehalten. Tinem Bericht des »P-osener Tageblattes« ent-

nehmen wir folgenden Auszu-g:
«

· "

" —

Das Programm hatte so viel Anziehendes, und der Ruf dieser
alljährlichen deutschgalizischen Jugesndwochen ist so gut, dasz trotz der

schweren Zeiten 130 jun-ge Menschen, dsavosn die gröszere Hälfte weib-
l«ichenGeschlechts, sich einfanden. Wie grosz die Sehnsucht der jungen
Leute in den verschiedenen Teilen Polens ist, dieses frohe und doch
ernste Beisammensein deutscher Jugend -mitzumachen, zeigte sich dies-
mal besonders darin, dasz aus ganz entfernten Lan-dgebieten, aus

Lodz z., B;, auch aus dem so vereinsamten Wdlhgnien iGruppen zu
Nad und auf den hier so elenden Straszen, die Nachtfahrten schwer
erlauben, in glühender Hundstagshitze Dornfeld zufahren. Und alle:"

Hochschüler,Arbeitslose, Lehrer, B«auernsöhne,Professoren, Hand-
werker, neben den kaum Jwanzigjährigen etliche Begeisterte im Silber-
haar —« bildeten rasch einen fröhlichen, brüderlichen Arbeitskreis.
Sehr viele waren besonders gern gekommen, weil die Nachmittage
ais Halbtage-S-ingwoihie unter Fritz Scharlachs (Bielitz) Leitung an-

beraunit waren, sie hatten von der »neuen Singbewegung, der Auf-
erstehung des echten Bolkslieds geshort und wollten sich gern selbst
darein vertiefen. Ihre Erwartungen wurden noch iiberfliisgel«t.Es ist
ganz wunderbar, wie es Fritz Scharlach gelingt, auch bei gesanglich
Ungeschulten die Lieder auf die Lippen zu locken, und wie er denen,
die bisher steif, verkrampft, iiberpathetisch die Stimmuiigen der holden
Bsolkslieder verdarb-en, bald seine feinen Seelen-schwin-gungenüberträgt
und mitseinser mitreiszend natürlichen, weichen Dirigierart nun die
alten Weis-en in ganz anderer, bedeutungsvoller und anmutiger Gestalt
erklingen macht.

«

"

Aber auch das Bormittagspkegramm brachte manchen Jäger-wen
dazu, sich nach DornfeldOsUjZUMtheUs-,-Kklsis«stand iiber den Bor-

trägen,und sie teilten slkh m Kklsls-Zeltenwsende der Wirtschaft, des
Wissens,des Glaubens, als Rote »AlsSegen. Nun stehen ja vsiele
Junge Menschen selber mitten in die-sen Kellert, besonders die wirt-
skhsslftlichemAber an sehr viele komm-en zdokherst die Borwellen der

Knie, sozusagen fiiszeumspiileiidhetOtIs Die greifenWogen, die z. B.
wln den Groszstädten Hunderttausende ZUV ArbeltslesigjkeihTausende

Zum Hungern und Hunderte zum Zkelted USE-MU-lllth ihnen noch un-

bekannt; auch möchte die Jugend »denUFiOkhels,dleset Jeiterschei-
nungen nachspiiren und kann das nicht leichtgliein Da weisen die
ergründenden Borträge ,,Krisis des W!lie"8«Obekcehkek konti-
..Kkiiis des Gsieudens« und »Hei-insais··S-esget1tPforree Dr. see-

IEIDVund die herrlichen Morgenvortrage Pfarrer Weidauers die

·0Uflucht.Das Wissen hatte den Glauben entthkpnt-eshetdas Wissen
dort nicht Königin, innkz Dienerin dek Menschheitbleiben- oniit reicht
liehdies genau so, wie wenn das Geld statt Diener Herrscherist. Wir
Msulienwieder demiitiger in unserer Stellung ZUM Schopfek Und CrlZier
werden. Den Tndpunkt der Vorträge Pfarrer Weidalleks Über »Wir
wollen Jesus sehen··, iiber Christi Kreuzestoi«),»Wetkherdie ,CklO·iUUg
durch Gott bedeutet, währen-d alle Weltreligionen menschctkheSE-
ftndung sind, Selbsterlösung suchten und nicht fmden weilten-Aber dle

Feh«lig·edankender Sekten, der Neugeisthsewegung»deSGelilxkhxliwntumss
Piritisnuis, bildete im Ssonntagsgottesdienst die VeFkUUMAUULDer

dekszdie eis einzige endliche Hist-jeden Menschen bletbt Auf Muse

K ..!Z«I·ttäge
über »Krisis« folgten Aussprachen —- EEIfden Vekkkeig

» UIIS asls Rot Von Frau Johanna B·ellhottt- In welchem ile
bespndeks?eigte, dasz das deutsche Biolk — und mit Ihm CUWPO —-

ikhen lewells furchtbare Krisen anderer Art mitgemacht hebep Und

dqu UUV gespannteste,treue, opferwillige Bereitschaft IUV Kklienühek-
windung helfen könne —- jo wie man am Bette des-Schwerkranken
nur Besonneue gebrauchen kann — folgten sachliche Ergänzung-envon

Pfarrer Seefeldt, Pfarrer Weidauer und des Jugendfiihrers
Waldemar Steiger.

Die Freistuiiden wurden gemeinsam im PfarrgartenZ in1«Hofe,am

Kirchplatz verlebt, Relgelti cBsollcstäiizeund Rettballipletdlentelt iUV
Entspannung die gellIelUiOMetI,besonders fein geitlmmten Viergest-
andokhtem die wechselnde·Tischordnung,das Selibstveriekgetl«M der
häuslichenOrdnung zum liebreichenZufammenjkhsuszdes Kreises. An
den Abenden boten die Ni»uslk- » .

Besstes. So konnten kleine Feierii verschiedene-n Gepräges Vekallitaltet
wer-den, in deren Mittelpunkt staiideii:»H-aydn,Busch. das Biolkslied,
Goethe. Der letzte Abend vesresisnsigtedie gastfreuiidliche Dersgemetnde

und Deklaniatioii-Begabteit ihr
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am Kirchplatz mit·demJugendkreis, der dort ein Abendsingen gab.
Auch jden Gottesdienst am Sonntag verzierte er mit Chören.

-

·

Mosge »der gesunde Geist der Dornfeldesr Bolkshochschule sich
immer weiter verbreitenl Im Herbst soll wieder Burschenkursuis«,
sp.ater»Niadchenku«r»susseisn.«Ts lohnt sich wohl besonders fiir Land-
wsirtssohiie und -—tochter,die-se Bolskshochschule im galizischen Winkel
aufzusuchen, die jungen Mensch-enerstarken dort im Glauben, Volks-.
tum, Thsaraktertiichtigkeit, bescheidenem Sichfreuenkönnem

Auf Nachiiahriim Harz.
Wolkenfetzen jagen am Nachthimmel dahin. Ab und zu gieszt der·
Mond·sein bleiches Licht auf den Wald. Der Sturm heult.

Wieder gibt eine jagende Wolke den Mond frei. Wir sechs Jungen,
den Affen auf dem Rücken, klettern eine Geröllhaslde ins Tal hinab.
Gespenstischbewegen sich die Gestalten. Da, einer stiirzt und kullert asuf
dem Geröll hinunter. Die andern bleiben stehen. Man hört nur die
poltserniden Steine. Dann Stille. »Biste noch da?« fragt Hans.
,,Q«uatschkopp!«Tin Zeichen, dasz alles in Ordnung ist. Wir steigen
weiter hinunter. Nun noch ein Sprung iiber den Bach, und wir sind.
unten. Auf beiden Seiten des Tales ragen die Felsen gegen den
Himmel.
,,So«, sagt Herbert, »jetztwollen wir mal da hinauf.« Unser Pimpf,

der das erstemal mit auf Fahrt ist, sieht uns ungläubig an. Schon den
ganzen Abend sind wir kaum auf Wegen gegangen, wie er es bisher
gewohnt war, sondern meistens quer durch den Wald. Und jetzt soll
er in der Nacht diese Felsen hinaufklettern? »Horstl« Das reiszt ihn
aus seinem Sinnen. »Ja! Ich komme ja schonl« Schweigen-d klettern
wir. Jeder ist mit sichbeschäftigt. Die Hände ertasten einen Halt, dann
zieht man sich hinauf. So ge«ht’sSchritt fiir Schritt. »

»Achtungll Steint« Alles driickt sich an den Felsen. Tin Stein saust-
hinunter, poltert gegen Felsbslöcke,klatscht in den Bach. Dann arbeiten
wir unss weiter aufwärts.

,,llffl Das wäre geschafftl« Nian wirft sich ins Gras, lauscht dem

Sturm, starrt zu den Sternen, die asb und zu frei werden, wartet, bis
alle oben sind, und — die »Puste« wieder da ist. Aiittlerwesile gehen
uns aber die Gedanken durch. Wir sehen uns schon in der Kote
liegen, wo wir schlafen wollen. Der Pott mit Wasser steht im Feuer.
Alles wartet, bis«der Kakao ,,g«ar«ist. Wir singen, essen Abendbrot
und steigen schlieszslichin den »Pennbeutel«,genannt Schlafssack. Das
öeUer Vetbteitet wohlige Wärme, während drauszen der Sturm tobt.
Dann wird die »Feuerwache«verteilt, und dann »Los, wir wollen
weiterl« Ach ja, vorläufig liegen wir ja noch hier im Freien. .

Wir kommen auf eine Lichtung. »Dort driiben steht die K·ötel«
Tine Taschenlampe blitzt auf, und — uns bleibt die Spucke weg. »So
"ne Psleitel Das Ding ist a:bg-e!baut!«Wahrhaftigl Bon ein-er Kiste
kein-e Spurl »Ist denn das überhaupt der richtige Platz?« Wir
leuchten »die Umgebung ab. Die Bucheii, dort driiben die Fichte, alles
in Ordnung. Das ist ja z. K.k.l (Was das he-iszt,fragt Lisa Berndtl)

Aber wo jetzt hin? Jeder denkt an alle Wildschen (Wil-dscheune.
oder Wisldfiitterung), Köten oder sonstige »Gebäude« in der Gegend.·
»Ja, da wäre blosz noch die Sachsenwildsch.«,,Jusnge, Jungel Minde-
stens anderthalb Stundenl« Was bleibt uns weiter iibrig? Jetzt«heiszt’s
»klotzen«. Trst miissen wir zur Boide runter. Aber ehe wir ins Tal
kominen,"rennt Hans gegen einen Baum, und ich setze mich in einen

Bach. Das ist natürlich eine Freude fiir die, die nicht davon betroffen
werden.

Nach solchen Zwischenfällenerreichen wir das Bodeufer. Wie aber

jetzt auf die andere Seite kommen? Jeder sucht nach einem libergang
»Hallol Kommt mal hierherl Hier g-esht’sl«Es liegt zwar blosz ein

Stamm iiber der Bode, der auf der andern Seite auf einem Felsblock
aufliiegt. Affen ab, Taschenlampe in den Niund genommen, und schon
ver-suche ich den itbergang Auif allen Vieren krabble ich hinuber,
während die Nieute gespannt zusieht. Geschafftl Jetzt werden alle
Affen riibergeworfen. Ich fange alle und lasse nicht mal einen ins

Wasser-fallen. Dann begeben sich die andern auf die ,.Todesfah«rt«.
Giintsher wackelt zwar bedeniklich, schafft’s aber gliickslichbis auf einen
nchisen Fufz. Affen auf, iiber ein Gatten und wir sind wieder auf einem

Wegs Jetzt geht es flott weiter. Wir tragen abwechselndHorsts
Asfen. Wir singen, erzählen lustige Geschichten und Fahrtenerl.ebnisse«,»
So bleibt die Gruppe bei Stimmung.

«
»

» »Nun nial ein biszchenruhig. Wir kommen in die Nähe der Wildsch«
Blettelkht ist ·Wild dia.« Jetzt noch den Berg hinauf, und endlich ragt
der Bau schwarz vor uns auf. Die Leiter wird hervorgezogen und

angestellt. Hans hinaiif.- Er fuminelt an der Luke rum. Knarrend
öffnet sie sich. Alles ranf bis auf Herbert. Tr ble-ibt»U11teU-legt dle
Leiter wie-der an ihren Platz und tiirnt dann selber hinauf. ,

Beim Anblick des Heues lacht uns das Herz lM Lethe. Nun Obxek
schnell umge·zogen. Alle Sachen in die·Affen, denn hier verliert man

leicht etwas. Die Uhr wird in einen Schuh gesteckt, dann der Schlaf-«
sack geschnappt und mit einem Satz ins Heu. Jeder wiihlt sich ordent-:

lic ein. .

. .

hEndlichverstummt das letzte Na-scheln. In einer Tcke knistert eine
Maus. Im Hsaslibschliimmerdenkt man an die Wurst im Affen. Sie

wird doch nicht rangehen? Und schon schläft man ein. —-
— —

Dalll Was war das? Ein Schuh? Alles fährt hoch. Schlaf-
trunkene Stimmen: »Was ist los?« Dal Jetzt ivieder.»Rasscl)hint·er:.
einander hallt es durch den Wald. »Mensch, ivas ist«das bloszsP
fliistert einer. »Ho.lzdiebel«kommt es ebenso leise zuruck. Plotzlich
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verstummen die Schläge. Wir verhalten uns ganz ruhig. Allmählich
schlafen wir wieder ein. — — —

Heu fällt mir ins Gesicht. Dadurch wache ich auf. Ich lange nach
dem Balken, auf dem die Schuhe stehen, und angsle mir den mit der Uhr
herunter. Es ist kurz vor sieben Uhr. Also Zeit zum Aufstehen.
»Hallooohl Aufstehnl« Langsam wühlen sich die Gestalten aus dem

Heu. Die Luke wir-d aufgestofzen. ,,Pikes Wetter! Sonne und blauer
H«immel.«Klaus springt runter und stellt die Leiter an. Wir klettern
runter. Der Letzte schliefzt die Klappe. Schnell wird der Schlafsack
eingeparkt
»Waschzeu-grausl Curnhosen anziehenl« Es ist zwar ein biszchen

kühl, aber das wird sich schon geben. Also schnell ein paar Boden-

rollen, Atemübungen usw« dann stürmt die Horde zum Bach.
Rach dem Waschesn kochen wir Kakao, um den wir am Abend

gekommen waren. Rath dem Frühstück geht’s weiter.
Das scheint ein schöner Cag zu werden. sWahrhaftigl Die Sonne

brennt mal wieder ganz tüchtig. Der Affe drückt. Wir tippeln jetzt
schon ein paar Stunden zu einer Wiese, wo wir unser Mittagessen
kochen wollen. »Ah! Endticht Da ist siel« Rucksack runter, Reis-,
Pflaumen und Butter der Kochmannschaft gegeben. Die armen Kerle

müssen in dieser Affenhitze nahe am Feuer stehenl Ra, wir können

»Prefzball·· (Bezeichnung eines »Grofzen« für Prellbatll) spielen.
»Essen fertigt« »Bei dieser Hitze essenl« Das Lied ist gesungen.

»Der »Frafi« ausgeteilt. »Der ist angebrsannt«,stellt Hans fest. (Die
nicht zur Kochmannschaft gehören,merkern ja immerl) Aber der Appetit
kommt beim Essen, und so wurde auch unser »Pott« leer. »L-os, drei
Mann bleiben beim Feuer. Die anderen kommen mit zum Abwaschen.
Pudel, du paszt auf, daf- mit dem Feuer nichts passiert.« »Ach wo.«
»Legt man alles Holz auf, wir wollen nachher noch weiter.« »Wird
gemacht.« Das Seuer prasselt, und noch immer legen wir Holz auf.

» Plötzlich ein WindstofJ. Das ausgetrocknete Gras fängt Feuer.
In aller Gemütsruhe nehmen wir jeder einen Kniippel und schlagen
auf das brennende Gras. Wieder ein Windstoß. Ranu jetzt brennt’s
ja schon höher! Wir treten und schlagen. Der Brandherd wächst.
»Hans, ruf’ die anderenl·· Der brüllt. Keiner kommt. »Los,

vSprechcl)or. Eins, zwei, drei: Halloool« Keine Antwort. Richts.
Miit rasender Geschwindigkeit wächst das Feuer. Immer näher kommt

les an den Buchenwald. »Lan runter, hol siel« Der rennt los. Wir

beide versuchen, das Feuer aufzuhalten. »Die Sacheul Aiudel!« Herr
Gottl Schon sind die Flammen oor dem Affenl Wir raffen zusammen,
was wir erreichen können. Himmell Ein Affe brennt. »Hilfel«
Endlich kommen die anderen an-gerannt. Aus-er Atem schreit Herbert:
,,Schlafsäcke rausl« Wir verstehen. Jeder reifzt einen Schlafsack aus

den geretteten Sachen. Damit schlagen wir aufs brennende Grasr

und Laub.

Wir schaffen kaum etwas. Wir stehen zu dicht nebeneinander.

,,Berteilent« Wir rennen auf andere Plätze. »Da! Die Schonung.
lWenn’s Feuer da hinkommt . . .« Zwei laufen hin. Die haben’s bald

geschafft. Aber die anderen Seitenl Wir schlagen wie wild. Dazu
der Qualml Die Tränen kommen. Man hustet. »Wir sch-affen’snicht!·«
»Wir müssen!«»Schneller schlagenl« Endlichl Nur noch ein Stück.
Da! Es breitet sich schon wieder aus. ,,Hierher!« »Gott sei Daukl«
.Wir haben’s geschafft! ,,,Junge, das war ’n-e Arbeit« Jetzt miissen
wir uns erst mal erholen. Dann sehen wir uns die traurigen Reste des

Affen iiud unserer Schlafsäcke mit den »Braudwsuuden« an. Hans
zieht seinen Schlafanzug (oorneh-m, was?) hervor, und — welch köst-
licher Anblick — genau der Hosenboden ist herausgebranutl Ra, das

Gelächter. Dann wird das »Massengrab für die Opfer der Katastrophe«
gegraben. Hinein kommen der Affe, ein Schlafsakk, ein Handturh, die

cReste von Curnhosen, ein-e Caschenlampeusw Dann packen wir die

geretteten Sachen. Roch ein letzter Blick auf unsere »Wirkungs-
’

stätte«. Dann hauen wir ab.

Helmut 0esterreich, Quedlinburg (Harz).

Ein Seide-Löns-Abend in Berlin.
Wieder einmal wollten wir mit der Ortsgruppe und den Zung-

scharen an einem Sonntag eine Feierstunde verlebeii. Aber nicht nur

für Ostbundmitglieder sollte diese Stunde gelten, sondern gerade für
die Jugend, die noch nicht in unseren Reihen steht. Eine Heide-Läus-
Stunde sollte es werdenl

Heide und Löns gehören nun einmal zusammen und sind nicht zu

trennen, zwei Worte und doch ein Begriff. Löns verstehen heith
vor allen Dingen die Natur verstehen. Wer wäre dazu«wohl besser
geeignet als wie die Jugend? Za, wir konnten, Herniann Löns, ver-

stehe-n und durften ihn erleben. Unoergeleich wird eine von den Grenz-
landfahrten sein, die wir in jedem Jahre zu Ostern machen. Unter

der Führung des Jugendfreundes von Löns, L. Aeumanm suchten
wir all die Plätze um Deutsch-Krone auf, wo die beiden Freunde
die Ratur beobachteten. An Hand von Dicht-ungen und Erzählungen
erlebten wir diese Stunden wieder, und es war, als ob Löns mit uns

isn der Natur stand. So lernten wir den Dichter kennen, wie es wohl
nur- wenigen vergönnt ist.

An· unserem Nachmittage sollten nun diejenigen, die den Dichter
Wch Nlcht Io kannten, einen Einblick in sein Leben und Wirken er-

halten, aber zugleich auch ein Stück von seiner Natur« Wochenlang

. . . . - · - - · · - - · . . . . . . . - . . . . . . . · » »m»

vorher wurde von den Soniitagsfahrten Heidekraut in groben Mengen
mitgeschleppt, um damit den Raum schmückenzu können. Werbezettel
wurden auf Wachsplatten abgezogen und in Umlauf gesetzt. Nun
mufz man sich diese»Werbung für einen Abend nicht so einfach vor-

stellen, wie esin eiiiertklesinerenStadt oder Borort einer Grofzstadt
ist. Unsere Inngsrhar in einem der schlimmsten Viertel Berlins weisz
von dem Kampf, in dem wir stehen, schon ein Lied Zu singen. Wenn
man von Ostpolitik spricht und blos) ausgelacht wird, dann geht es

noch gut. So muss man sich schon zufrieden geben, wenn die Werbung
nur etwas Erfolg zeigt. .

Unser Saal war aber bis auf den letzte-n Platz gestillt Eine
besondere Freude war es, dafj uns die Leitung-M desk Zugendarbeit
iisichtvergessen hatten. Rach unserem Zungsrharlied »W2it, ja weit
ins Land hinein« und einigen erklärenden Worten über den Abend
folgte der Lischtbilderoortrag: Lösns und die Heide. Vekichönt und
untermalt wurde der Bsortrag durch schöne Heide-siedet der Mädels
und durch Ausschnitte aus Dichtungen. So wurde es eine richtige
Feierstunde und Gedenkstundel

Günther Fielitz. Berlin-Süd.

Bücher, die uns ausgehen.
Fär Heim und Fahrt:

» Die Memelniedernug. Bon Martin Grigat. Gräfe G Unter Verlag,
KonigsbergXPL 148 Seiten·

· Politische-Z Handeln muß von den geographischen Bedinatbeith ausgehen-
die dic Struktur eines Landes bestimmen, und muß dic aus Kurz-m-Yvdev Izud
aus« der gcivachfenen Landcskultur hervorgegangcncn Vcrhulthtc IMME-

Hchtidchhbwcnn
ed Zustände schaffen will, die infolge orgaiiifchcr Bildunll Be-

an Ja rn.
, -

Zu den Veröffentlichungen, dic dicfc wissenschaftlichen Grundlagen ·lici2kxx-
gehört die vorliegende Schrift des Geographischen Instituts der Univers-tat
Lönigberm die sich mit den Naturgegebenhcitcn des Memellandes ans-

cinaudcrfevh Dr. Th-

Welt in Waffen. Drei-Masken-B-erlag, Berlin, 1933. 168 Seiten.
Gsebunden 4,20 AND

Ein Buch, das gerade in der Zeit des Geredcsnibcr Abriistiiug am Platze
ist, denn es zeigt uiit iiiisirrstcr Riirkfichtslosigteit, mit welchem ungeheuren Titus-
wand aii Mitteln aller Art die Welt bestrebt ist, die in Persoilles geschaficve
SUtachtvcrteiluug zu erhalten. Zalilreichc Bilder gcbcii ciuc vorzügliche Vor-

stellung von der fantastischcn Aiifriiftuug der Sicgerftaatcn nnd der vdllkg NU-

zuliinglichcn Ausstattung der deutschen Streitkriiftc. In einein Vorwort ist der

Riiftiingsftand in den verschiedenen Ländern näher erörtert. Aukziige aus den
Reden bekannter Staatsmiinncr der wichtigsten Länder zeigen deren Standpunkt
zur Rüstungs ra c, unter denen besonders die verlogencn Stchckheitsphtach
der Polen un i rer Freunde hervortreten.

"

Dr. Th.
si-

Fiir die ostpolitische Schulung:
Oberschlesien im Ringen der Völker. Bon Helmut Ricol—ai.Her-

ausgegeben von der Ortsgruppe Oppeln des Kampfbundes fut deutsche
Kultur. 126 Seiten. Geb. 2,70 RAL

Unter dcii zahlreichen OberfchleHeu-Veröfertlichungcu zeichiicLsiQ Plcle
Schrift durch eine besonders klare Darstellung der geschichtlichcu Entwicklung
des Landes non der Vorzeit bis in dic Zeit der Abstimmung und Abtrcunnug
des heute polnisrljen Laudcsteilcs aus-. Tcr Hauptwert des Buches liegt jedoch
in den aiigcsiigtcu Kapiteln »Die Polcnfragsc« und »Die Rassenfrage in Ober-

schlvsicv«, in dcucii die viilkisrhcn Probleme des Landes und die Wechsel-
bczicbuugcu behandelt werden, die Obcrschlcsicu mit dcu aulicgcnden CJDLYHFM
verbinden

E

TI· sji

Deutschland nnd der Korridor. Herausgegeben voii ZUEDUchHelft
und A.Hillen 0-iegfeld. Boll( und Reich Berlag, Berlin- 1933s Geb.-.
5,50 RAL

, Dieses Buch ist aus dcr riihiiilichft bekannten Korridorarbcit des ,,Pol«klind

Reich«-Vcrlagcs erwachsen und lieferst eine dcr ivcrtvollitcn Flliateriallullinu
lvngcu, die der Allgemeinheit zur Beurteilung der Lage im Osten VIIle zu-

gänglich gemacht worden sind·
·

In glücklicher Form werden die Spezialkcnntuisfc und Sandeijerfahruugeic
einzelner Sachkcuucr der Ostvrrhiiltniffc verwertrt, nin die ivcsclstlichsteuTeils
fragen des Korridorproblems in Einzelauffätzcn dar-zustellen Dazu kommen
zahlreiche Karten und Tabellen, die dcr bekannte Kartograijli Hillen Zispgseld
lirigcsteuert hat, sowie ciuigc Dutzend Bilder, die die dcuticlic tiultnrlpiltlmc
im Osten auch jiber das Fiorridorgcbict hinaus aufs-eigen Da es vollxg·UU;
möglich ist, den 500feitigeu Inhalt iiu einzelnen zu wurdigcm icicii,ivenigitcn
die wichtigsten Theincu genannt: W« von Kricsn Dkr Ziorridor als belltschcs
Probl.eiii; K. C. von Lorsch: Wie die Oftgebictc des Reiches »vethkeIIAiknAcUz
G. Aubiu: Der deutsche Wirtschaftdrauui vor 1918 uud fetttc,chs.ltk1ll!ti,
H. Raiifchniug: Bedeutung nnd Entwicklung der abgetrctcnekl

Gc lett- »Hu
deutschen und polnischcn Raum; H. Harinfcnt Die KafchUHEU-.AsGENUng
Statistik der Eutdcutschung des Ofteusx A. Hanshofen Was littflnLprridorsis
E. Muroivfki: Das Korridorproblciu in, der interne-Holla UT Digkiigioni
R. Neuuianm Tcr siorridor in der politischen Literatur- .

Die Anfchaffung dieses Buches fci jedem dringend iJVMEFUspdcui es um die

Erarbeituug gediegener Kenntnissc vom Osten Ernst ist, zlll Vorbereitung .vvtt

Schuliiugswocheu ist es ein unerläßliche-?- HitfsmitteL Dr« The
X

O d

Danzig — Polen — Korridor und Grenzgebiete.
Unter diesem Sainineltitel gibt die Vibliotlick der Technischen

Tanzig eine bibliograrihissche Zusaiiimcuftcllniiu beraus, die-alte in Buben-en
literatur und in Zeitschriften im Laqu Der setzten Jahrg ersisbiencnentxmenhanneiiriek die mit dem Korkidororoblexu m direkter-i oder weiterem .F11;s,ftzekzdzkekt.,k
stehenden Fragen umfaßt Diese iiberfrcht, faul die Blbishergegebene
Dr· Prinzhorn verantwortlich zeichnet, scheint mir die izeftäeutschenauch die
Unsorinationsfainiuluiig darzuftikllcn, zumal» sie neben der-sichjeder schnellfth
polnischenind anderweitige Literatur beriickiichtigt, so dasVerzeichnis spll h t-:
über das roorhan cuc Schrifttnin iintcrrichten kann. Da

Dr »F
-

gesetzt werden.
' «U«
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